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Am Dienstag 1Z2 englische Slugzeuge vernichtet
Unterkünfte , Öllager und Werften wurden zerstört — Gestern 22 Britenflugzeuge heruntergeholt
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MB . Berlin,  14 . Aag . Die Luftkampfhandlungen des
heutigen Tages litten unter dem Einfluß des schlechten Wet¬
ters. Wie das DNB . erfährt , waren daher nur wenige
deutsche Verbände eingesetzt. Bei Durchführung ihrer Auf¬
gaben. die sich in erster LirM auf bewaffnete Aufklärung
über dem Kanal und auf Vernichtung von Ballonsperren
an der Südostküste Englands erstreckten, kam es an mehre¬
ren Stellen zu heftigen Luftkämpfen , bei denen sich der Geg¬
ner zäh zur Wehr setzte.

Nach bisher vorliegenden Meldungen wurden hierbei
öder der Grafschaft Kent 22 britische Jagdflugzeuge , in der
Mehrzahl vom Muster Spitfire , abgeschossen» während nur
Ms deutsche Messerschmitt-Flugzeuge verloren gingen.

Die Erfolge vom Dienstag
132 Flugzeuge und 12 Sperrballone vernichtet

Wirksame Bombenangriffe auf zahlreiche Hafen -, Jndustrie-
und Flugplatzanlagen — U-Boot versenkte 41611 BRT.
Britische Zerstörer flüchten vor deutscher U-Boot -Jagd-

flottille
DNB.Verlin,  14 . Aug . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Deutsche Fliegerverbände griffen am 13. August die Ha¬

sen- und Kaianlagen in Wall send » Hartlepool»
Bournemouth und Plymouth,  Rüstungswerke in
Ezeter und Bristol  sowie Großtanklager in North-
Killingham wirksam mit Bomben an.

Lm Kanal und in der Themse -Mündung gelang es , zwei
Borpostenboote und zwei Handelsschiffe mit 15 VM BRT.
zu versenken. Weiter belegten Kampfflugzeuge die Flug¬
häfen von Eastchnrch , Detling , Farnborough»
Andover, Odiham und Middle Wallop  mit
Bomben, zerstörten zahlreiche Hallen und Unterkünfte , Oel-
lager und Werften und vernichteten eine größere Anzahl
»°n Flugzeugen am Boden . Bei den Angriffen im Kanal
und auf England kam es zu zahlreichen heftigen Luft-
lämpsen, in deren Verlauf 74 feindliche Flugzeuge vernichtet«urden.

Im Laufe des Tages versuchten virtische Flugzeuge vom
Muster Bristol-Vlenheim die dänische Stadt Aalborgan-
Zugreifen. Jäger und Flakartillerie zwangen den Feind
hon vorher zur Umkehr und schossen 16 von 23 Angrei-
jern ab.

Feindliche Bombenwürfe in der Nacht zum 14. August
richteten nennenswerten Schaden nirgends an.

Die gestrigen  Gesamtverluste des Feindes be¬
tragen 132Flugzeuge und 12 Sperrballone , da¬
von wurden 89 Flugzeuge im Luftkampf, 43 am Boden und
ourch Flakartillerie zerstört. 28 deutsche Flugzeuge werdenvermißt.

Ein Unters ee  b o o t unter Führung von Kapitänleut-
u°»t Salumn meldet die Versenkung von 41611 BRT ., dar-
«nter einen britischen Hilfskreuzer von 114üv BRT.

Teile einer deutschen Unterseeboot -Jagdflottille trafen in
v« Nordsee auf mehrere britische Zerstörer , die sich trotz

Überlegenheit nach kurzem Gefecht im unsichtigen
Mlter zuriickzogon. Unsere Boote führten ihre Aufgaben
""behindert weiter durch.

I« Ahrer überreicht MarschaWbe
Worte des Dankes für die Verdienste um den Sieg

der deutschen Waffen
14. Aug. Der Führer  und Oberste Befehlshaber

^ in seinem Arbeitszimmer in der Neuen Reichs-
R-i/t E Reichsmarschall  und seinen von ihm im
!en 10. Juli beförderten Eeueralfeldmarschäl-

le Insignien ihres Ranges , die Marschallstäbe.
leitete die feierliche llebergabe mit Worten

der "2  für die Verdienste der Marschälle um den Sieg
di? ii,» Waffen ein und sprach über die Verpflichtungen,
erlegt^ ^ Marschaklrang gegenüber Volk und Reich auf-

«Äie M* ? E °rreichung konnten die Feldmarschalle der Lust-
dLdiea ^pbrrle und Kesselring  nicht teilnehmen,

ih, -.

Aoiieiischer Vormarsch in Somlilaod
^rsäll « britischer Flieger auf die Wohnviertel ober-
- italienischer Städte

"'khha/solgnch italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt-

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Zur Zeit sind in Britisch - Somaliland  östlich von

Adadleh heftige Kämpfe im Gange. Unsere Aktion entwickelt sich
trotz heftigen Widerstandes planmäßig.

Mittwoch früh um 1 Uhr habe« feindliche Flugzeuge, die über
die Schweiz kamen, norditalieuische Städte Lombardiert und
Flugblätter abgeworse«. In Mailand sind etwa 30 Explosiv- und
Brandbomben abgeworfen worden, alle auf Wohnhäuser. Es
wurden keine militärischenZiele getroffen. Die Toten, ausschließ¬
lich Zivilpersonen, betragen zwölf, die Verwundeten 44. In
Turin wurden etwa 15 Bombe« abgeworfen, die weder an mili¬
tärischen noch an Jndustrieobjekte« Schaden anrichteten. Ein
Toter und acht Verwundete werden gemeldet. Auch Alessandria
und Tortona wurden bombardiert. In Alessandria wurde» neun
Personen getötet» darunter drei Feuerwehrleute in Ausübung
ihres Dienstes, sowie einige verwundet.

Die Bombardierung von Augusta (Syrakus ), wo vier Bom¬
ben abgeworfen wurden, hat weder Schaden noch Opfer ver¬
ursacht. Ein feindliches Torpedoflugzeug wurde von der Marine¬
flak abgeschossen. Die Besatzung, ein Offizier und ein Mann,
wurden gefangen genommen.

Schnelles Ende des Navyeeri-Systems
Valencia, 14. Aug. Besonders bezeichnend für die Schwäche der

Lage Englands im Mittelmeer dürste die Tatsache sein, daß das
Navycert-System nach kurzer Dauer wieder aufgehoben
wurde,  da hinter den englischen Bestimmungen nicht mehr die
nötige Macht steht. Bezeichnend hierfür ist das Verhalten des
englischen Konsuls in Valencia, welcher die Einführung des
Navycert-Systems für spanische Häfen sofort bekanntgab, aber
noch vor einem spanischen Protest kleinlaut mitteilte, daß die
Bestimmung wieder aufgehoben sei.

Der abgeschlageneLuftangriff aufAalborg
Kopenhagen, 14. Aug. Auch die Kopenhagener Presse richtei

ihre ganze Aufmerksamkeit unausgesetzt auf die Entwicklung des
Kampfes um die Herrschaft über den englischen Luftraum.

Im Mittelpunkt der Berichterstattung der Blätter stehen die
Nachrichten über den Angriff englischer Flieger auf Aalborg,
der durch die deutsche Flak und die deutschen Jäger abgeschlagen
wurde. Es habe, so erzählte ein Augenzeuge, vom Austauche« des
englischen Geschwadersab, das in einer Höhe von etwa 1000
Meter flog, noch keine halbe Minute gedauert, bis dis ersten
englischen Maschinen abgeschosseu waren, und eine nach der an¬
deren auf den Boden prallte. Die Berichte der Blätter betonen
weiter, daß die Bevölkerung Aalborgs in der Gewißheit eines
sicheren Schutzes durch die deutsche Wehrmacht keinerlei Panik
zeigte und daß unmittelbar nach Beendigung der Kämpfe das
Leben in der Stadt wieder seinen gewohnten Gang nahm.

Besuch des ungarische« Landwirtschaftsministers
Berlin , 14. Aug. Der ungarische AckerbauministerGras Mi¬

chael Teleki wird am 19. August auf Einladung des Reichs¬
ministers für Ernährung und Landwirtschaft R. Walter Darrs
zu einem etwa einwöchigeu Besuch in Berlin eintreffen. Der
ungarische Staatsminister wird von einer Reihe seiner engeren
Mitarbeiter begleitet sein. Neben einer Fortsetzung des im Früh¬
jahr von Reichsminister Darre in Budapest aufgenommenen Ge¬
dankenaustauschesüber die Zusammenarbeit der Landwirtschaf¬
ten beider Länder wird dem ungarischen Gast Gelegenheit ge¬
geben, vorbildliche Einrichtungen der deutschen Landwirtschaft
zu besichtigen. So ist u. a. ein Besuch des Staatsgestüts Trakeh»
nen und anderer Zuchtstättensowie die Besichtigung einer Reihe
von Neubaustedlungen vorgesehen.

Me Härlesprache der grausamen Tatsachen
„Amerika kennt den Umfang der britischen Verluste nicht" — Marineminister Knox beklagt, daß

Amerika nicht die volle Wahrheit erfährt
DNB . Washington,  15 . August. Zn einer Erklärung vor

dem Militärausschuß forderte Marineminister Knox die An¬
nahme der Wehrpslichtbill mit der freimütigen Begründung,
daß die Vereinigten Staaten in der ganzen Welt keinen Freund
mehr haben würden, falls England unterliege. Er betet zu Gott,
daß dieser Fall nicht eintrete, halte aber eine englische Nieder¬
lage innerhalb von 60 Tagen für möglich. Dann würde zwar
kein sofortiger Angriff aus Amerika folgen, wohl aber würden
deutsche Bemühungen cinsetzen, Amerikas Befürchtungen zu zer¬
streuen und damit Amerikas Riistungsvorbcreitungcn zu unter¬
brechen.

Vor dem Zusammenbruch Frankreichs, so fuhr Knox fort, habe
er eine 309 009 Mann starke Armee zusammen mit einer Zwei-
Ozeanflotte als ausreichend bezeichnet. Eine Landarmee dieser
Größe genüge heute nicht mehr angesichts des nicht zu über¬
treibenden Ernstes der augenblicklichenKrise. Kein Amerikaner
wisse etwas genaues über den Verlauf des Kampfes in Eng¬
land, denn Amerika erfahre nicht die volle Wahrheit und kenne
nicht den Umfang der britischen Verluste. Hätte Amerika heute
eine drei Millionen Tonne« große Flotte , die den Atlantik und
den Pazifik kontrollieren könnte, so würde keine Notwendigkeit
für eine Riesenlandarmec bestehen. Leider werde Amerika erst
l846 eine so große Flotte besitzen.

Auf die Frage des Republikaners Calson, ob für die Ver¬
einigten Staaten Kriegsgefahr im Fernen Osten bestehe, er¬
widerte Knox, in diesen gefährlichen Zeiten wisse niemand, wo
Gefahren entstehen könnten. Amerika müsse stark genug sein,
allen etwaigen Gefahren begegnen zu können, lieber den Atlan¬
tik drohe keine unmittelbare Angrisssgesahr, aber im Falle der
englischen Niederlage würde Amerikas Lage schlechter sein als
zuvor.

Da der Panamakanal außerhalb der kontinentalen Vereinig¬
ten Staaten läge, sollten die Bereinigten Staaten eine
„HemisphäreWehrpolitik" betreiben. Ein feindlicher Stützpunkt
in Mexiko sei ebenso gefährlich wie in Texas oder Brasilien.

Die Härtesprachen der grausamen Tatsachen ist so furchtbar,
daß keine auch noch so blumigen Umschreibungen und frucht¬
losen Zahlenspielereien des Neuterbüros mehr imstande find, die
durchschlagenden Erfolge der deutschen Luftangriffe zu verfchleiern.
Die Wucht der Geschehnisse ist so gewaltig , daß sogar der letzte
Bundesgenosse, auf den England noch seine verzweifelten Hoff¬
nungen setzen zu können glaubt, das englische Weltreich abschreibt.

Hafemwl durch deutsche Luftangriffe
Eingeständnis des britische« Schiffahrtsministers

Neuyork,  14. Aug. Schlecht in Einklang mit den Londoner
Berschleierungsversuchen über di« verheerendeWirkung der deut¬

schen Luftangriffe ans England ist eine Erklärung des britischen
Schiffahrtsmiuisters Croß zu bringen. I « eine« Interview mit
einem Vertreter von Associated Preß gab der Schiffahrtsminister
nämlich zu, daß die Westhäse« stark verstopft seien. Falls die
deutsche Luftwaffe auch diese zerstöre« sollte, müsse versucht wer¬
den, die Entladungen mit leichtere« Schiffe« in kleinere« Häsen
vorzunebme«.

Churchills Schwindeleien durchschaut
Amerikanische Blätter über die dummdreisten Phantastereien

Berlin , 14. Aug. Wie tief die Londoner Siegesmeldungen im
Kurs gesunken sind, zeigt ein Blick in die Auslandspresse. Ob¬
gleich Churchill den gesamten Londoner Lügenapparat auf Hoch¬
touren laufen läßt, muß er zu seinem Kummer feststellen, daß
in den Meldungen über den Luftkrieg vor und über Englands
Küste die deutschen Verlautbarungen fast ausnahmslos bevor¬
zugt und in Kommentaren sehr detailliert wiedergegeben werden.

Selbst ausgesprochen englandfreundlicheBlätter behandeln die
britischen Phantasie - Berichte  mit spürbarem Miß¬
trauen. Zu oft sind Auslandszeitungen im Laufe des Krieges ent¬
täuscht worden, als daß sie auf die neuen Verschleierungs- und
Verdrehungstricks Churchills — die zudem an Plumpheit und
Frechheit alles bisher Geleistete übertreffen — wieder hcrein-
fallen wollen. Die Unverschämtheit, das Verhältnis der Verlust¬
ziffern bei den gegenwärtigen Luftkämpsen einfach umzudrehen,
bewirkt das Gegenteil von dem, was man in London beabsichtigt.

In amerikanischen Blättern macht sich eine große Verbitterung
über die LügenkampagneChurchills bemerkbar. „Neuyork Sun"
schreibt heute, daß viele Amerikaner es einfach nicht verstehen
könnten, daß England versuche, den Ernst seiner militärisch:»
Lage vor der Öffentlichkeit zu verbergen. Es sei dringend zu
hoffen, daß die englischen Zensoren Tatsachen nur dann ver¬
schweigen oder verfärben wollten, wenn streng militärische lleber-
legungen dies erforderten. Auch der militärische Mitarbeiter der
„Neuyork Post" bezweifelt die Richtigkeit der britischen Angaben
und weist auf die auffallenden Lücken in den Communiquss hin.
Nichts sei beispielsweise, so heißt es hier, von den Schäden an
Portlands Hafenanlagen erwähnt, obgleich es doch klar sei, daß,
wenn nach Churchills Angaben 200 Flugzeuge den Hafen acht
Stunden lang angriffen, Schaden entstanden sein müsse.

Churchill hat damit einige Quittungen über den Zusammen¬
bruch seiner verzweifelten Lügenanstrengungenerhalten. Trotz¬
dem aber wird in London immer unverschämter
darauflosgeschwindelt.  Man glaubt anscheinend trotz
<rller Nackenschläge immer noch, daß Frechheit siegen könne und
behauptet, daß am Dienstag nicht weniger als 69 deutsche Flug¬
zeuge abgeschossen worden seien, England aber nur 11 Flieger
verloren habe. Es dürfte, so behauptet der Londoner Nachrichten¬dienst. eine Zeitlang jede Minute eine deutsche Maschine ab-
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gestürzt sein ( !) . Die Gesamtverluste seit dem 18. Juli Werden
dreist mit 454 deutschen und 107 englischen Flugzeuge « beziffert.
Wenn zu diesen faustdicken Schwindeleien , die stets mit besonders
hohen Prädikaten für außergewöhnliche Lügenhaftigkeit aus»
gezeichnete englische Zeitung „Daily Mail " noch behauptet , der
Unterschied zwischen den deutschen „Behauptungen " und den bri¬
tischen „Angaben " sei so phantastisch, daß man mitunter ganz
verdutzt sei und kaum glauben könne, daß „sogar Deutsche so
lüge » könnten ", dann ist zu solch beispielloser Frechheit nichts
mehr zu sagen . ,

Nervöse englische Maßnahmen in Gibraltar
Madrid , 14. Aug . Wie aus Funchal gemeldet wird , ist am

Dienstag wieder ein Transport von 1250 Flüchtlingen aus Gi¬
braltar im Hafen von Funchal eingetroffen . Rach Berichten aus
Algeciras haben die Engländer alle Zolldepots und alle Ge¬
bäude , die sich am Handelskai in der Nähe des Tunneleingangs
nach Gibraltar befinden , abgerissen , um das Schußfeld zu ver¬
größern . Für die Abbrucharbeiten wird ausschließlich Militär ein¬
gesetzt. Der Arbeitseinsatz in Gibraltar ist in den letzten Tagen
außerordentlich vermehrt worden . Besonders fieberhaft wird an
den Erweiterungsbauten der Werft und eines der Trockendocks
gearbeitet . Auch an verschiedenen Stellen der inneren Stadt
tritt neuerdings wieder die Spitzhacke in Aktion und zahlreiche
Gebäude werden niedergerissen . Ueberall steht man große Stapel
von Zementsäcken, die für Befestigungsanlagen verwendet wer¬
den sollen.

Typisches Modell britischer Idiotie
Heber Norditalien warfen die Engländer Flugblätter ab

Rom , 14. Aug . Bei dem feigen nächtlichen Bombenangriff auf
norditalienische Städte haben die Engländer neben Bomben auf
nichtmilitärische Ziele auch Flugblätter zum Abwurf gebracht.
Die italienischen Blätter , die den Wortlaut der Flugblätter ver¬
öffentlichen , brandmarken die feigen Luftpiraterien als Ausdruck
der englischen Wut und Rachsucht und betonen gleichzeitig , daß
die abgeworfenen Flugzettel ihren Zweck, das italienische Volk
einzuschüchtern oder zu beirren , restlos verfehlten.

Diese Flugblätter seien , wie „Tribuna " unterstreicht , ein typi¬
sches Modell britischer Idiotie und die Veröffentlichung der
Flugblätter beweise klar, welch geringe Bedeutung man ihnen in
Italien beimesse. Sie dienten lediglich dazu, dem italienischen
Volk einmal mehr die Augen zu öffnen über Albions hinterlisti¬
ges und heimtückisches Spiel . Der heilige Charakter und die Not¬
wendigkeit des Krieges treten damit nur immer deutlicher zu¬
tage , und die Aushungerer und Mörder einer wehrlosen Zivil¬
bevölkerung würden der gerechten Strafe durch die Waffen der
Achse nicht entgehen.

„Eiornale d'Jtalia " hebt hervor , ein Volk , bas wisse, daß es
zusammen mit seinem deutschen Verbündeten für die Freiheit
und die Größe zweier Völker gegen eine überalterte Macht
kämpfe, die diese jungen Völker in ewiger Knechtschaft halten
wolle , lese die törichten Appelle und lächerlichen Drohungen der
britischen Flugblätter mit Gleichgültigkeit und gehe geraden
Weges auf den Sieg los.

Englische »Erfolgsmeldrurgen * —
oder »Rekord im Schwindeln"

Deutsche Bomber zertrümmern iu unwiderstehlichen Angriffen
und nach wohlerwogenen Plänen Stück für Stück der englischen
Juselbesestigungen ; sie schicken Schiff für Schiff auf den Grund
des Kanals ; sie schlagen eine Bresche nach der anderen in die
englischen Hafenanlagen . Das find an jedem Tag die gleichen
sachlichen Feststellungen des deutschen Wehrmachtsberichtes . Wenn
die englische Regierung die Angaben der deutschen Berichte
wahrheitsgemäß bestätigen würde , dann stünden den Engländern
schon längst alle Haare zu Berge . Mit einem englischen Volk,
Las die Wahrheit kennt, kann Mr . Churchill einen Krieg nicht
weiterfllhren . Der Auftrag an seinen getreuen Helfer Duff Loo¬
per lautet deshalb kurz und prägnant : es wird weiter gelogen!

Natürlich haben nach der Looperschev Lesart die deutschen
Bomben keinen Schaden angerichtet . Immerhin fühlt sich Reuter
veranlaßt , von den 93 am letzten Sonntag vernichteten englischen
Flugzeugen wenigstens 26 zuzugeben . Das ist schon eine beach¬
tenswerte Besserung gegen die vergangene Woche, in der es eben¬
falls nach der Coopersechn Lesart nur zwei englische Flugzeuge
waren , die in den Bach gefallen sind. Um aber den Ausfall der
93 Maschinen wettzumachen , wurde den Engländern erzählt , daß
der Bombenschaden gleich null komma null gewesen sei ; nur ein
einziger kleiner Schuppen sei in Brand geraten und sonst wäre
alles in schönster Ordnung geblieben.

Wie kommt eine fast hundertprozentige Erfolglosigkeit der
deutschen Angriffe zustande ? Eia Reuter -Korrespondent verrät
es seinen jubelnden Landsleuten : das liegt nur daran , daß die
englischen Luftjäger „wie die Feuerwehr " auf dem Schwung find
und sofort losstürmen , wenn es sich ein deutscher Flieger erlaubt,
über dem Kanal zu erscheinen. Die deutschen Geschwader brau¬
chen nur das Herannahen der englischen Lufthelden zu merken,
dann machen sie auf der Stelle kehrt und flüchten in wildem
Tempo wieder nach Hause . Duff Cooper ist nun der Meinung,
daß die englischen Leser aus einer solchen Schilderung den Trost
und die Kraft sammeln , um auch den nächsten Schwindel mit
Fassung entgegenzunehmen.

Da kommt ein zweiter Reuter -Korrespondent und schildert, wie
50 deutsche Flugzeuge nach England gekommen find . Hei , wie die
britischen Jäger an sie herangingeu ! Der Reuter -Korrespondent
erklärt , er sei Augenzeuge gewesen und habe den Abschuß von
115 deutschen Flugzeugen höchst persönlich und ganz genau ge¬
zählt . Es ist übertrieben , wenn man den Engländern eine übcr-
durchschnittliche Intelligenz zuschreibt, aber Duff Cooper schätzt
seine Untertanen vielleicht doch ein bißchen zu niedrig ein , wenn
er meint , sie würden ihm glauben , daß von 50 Flugzeugen 115
abgeschossen werden könnten . Innerhalb von drei Tagen hat
England 317 Flugzeuge verloren.  Das ist ein schwerer
Schlag für die Royal Air Force , aber die Abschußziffern stellen
nur einen Teil der deutschen Erfolge dar . Hinzu kommen öie
schweren Zerstörungen von Hafenanlagen und Flugplätzen , die
versenkten und schwer beschädigten Schiffe und schließlich die
ebenfalls in verhältnismäßig großen Mengen abgeschossenen
Eperrballone . Die offiziellen englischen Berichte über die Luft¬
kämpfe und Bombenflüge vom Dienstag geben Brände in Sou¬
thampton und eine Anzahl Todesopfer auf einem der angegrif¬
fenen Flugplätze zu. In all den zahlreichen Küstenstädten sei kein
militärischer Schaden angerichtet worden . . . Typisch für die eng¬
lische Berichterstattung ist der Satz : „Die Deutschen erreichten
nicht, was mit ihren Anstrengungen vergleichbar gewesen wäre ."

In ihren Fabeleien über das Verhältnis der Verluste haben
sich das englische Luftfahrt - und Jnformationsministerium ge¬
meinsam dazu entschlossen, diese formal 1 :6 für England ( ?)
anzunehmen . Danach zu urteilen , müssen ' die Wirkungen der
deutschen Luftangriffe vernichtend gewesen sein , denn einen sol¬
che« Schwindelrekord hat England selbst in den letzten Tagen
noch nicht erreicht.

Es steckt System hinter all den Lügen und hinter all dem
Unsinn . Bei der Fortsetzung feiner Propaganda ist Duff Cooper

Donnerstag , den 15. August

AUfemiße aus GüdweftensSand
Britischer Oberst schildert die verheerende materielle und moralische Wirkung der deutschen Angrtz

DNB . Neuyork,  15 . August . Nach einem Bericht des „World
Union -Preß "-Korrespondenten aus London soll der Leiter des
Verteidigungsbezirkes Südwestenglands , Colonel W. Ambrose,
eine dringende Eingabe an das Kriegsministerium in London
gerichtet haben , die sich mit den Folgen der Konzentration deut¬
scher Luftangriffe in den letzten acht Tagen befaßt . Der Colonel
bittet darin

1. um die sofortige Ermächtigung , den mit große « Teilen der
Bevölkerung durchgesührten Fallschirmabwehr - und Berteidi-
gungskurs abbrechcn zu dürfen,

2. um eine Versorgung des Bezirks Südwest mit Flakersatztei¬
len und neuem Flakmaterial,

3. um mindestens verdoppelten Jagdschutz und
4. um die Abkommandierung von Nachtjägern , die gerade in

diesen besonders betroffenen Bezirken überhaupt nicht in Aktion
getreten seien,

5. um das von London bereits mehrfach zugesagte Ersatz¬
material für Ballonsperren und

6. um die lleberweisung von arbeitslos gewordenen Bergarbei¬
tern aus Wales in die Rüstungsbezirke von Siidwest -England.

Um die Dringlichkeit seiner Interpellation zu betonen , ist der
Bericht mit einer eingehenden Schilderung der Verhältnisse in
seinem Verteidigungsbezirk eingeleitet . Die Riistungsarbeiter

hätten durchschnittlich zehn Stunden am Tage zu arbeiten.
Arbeitszeit werden nahezu pausenlos vom Heulen der A!«̂
sirenen begleitet . Sie dürften ihre Arbeitsplätze jedoch
der Alarme nicht verlassen . Zu Hause aber müßten die ArbG
infolge der geltenden Bestimmungen bei jedem Alarm
Luftschutzkeller, so daß sie in der letzten Woche in keiner -ich
mehr als sechs Stunden Ruhe gefunden hätten , und diese sch
Stunden zerfielen allnächtlich in drei oder vier Teile . „Die Rn
schen", so heißt es in dem Bericht weiter , „sehen blaß aus, hch,
rotgeränderte Augen und eine schlaffe Haltung ". Die Arbch
leistungen gehen stark zurück. Die Arbeitslust ist aus eine« ,,,
dagewesenen Tiefstand angelangt . In einem Werk habe« ft
18 Prozent , in einem anderen 23 Prozent der Belegschaft ^
gemeldet .Es ist in vielen Fälle « sicher und in zahlreiche ^
teren wahrscheinlich , daß die „Kranken " einfach die Nervenm
lore » haben und geflohen sind. Sehr schädlich macht sich jetzig
Tatsache bemerkbar , daß die Evakuierung der abkömmlichenH
vilbevölkerung nicht planmäßig durchgefiihrt worden ist. Die^ s
neu der Frauen , die Angst der Kinder , die Weltunterganges
mung der Alten und die Verstimmung der Familienväter drich
neben der unmittelbaren Wirkung der im Nonstop «»rollen^
deutschen Luftangriffe bis zur Unerträglichkeit aus die an ftj
nicht mehr sehr feste Stimmung der Arbeiter und Angestellte!

konsequent . Churchill hat angeordnet , daß der Name Dünkirchen
aus einer katastrophalen Niederlage in einen englischen Sieg
umgewandelt wird . „Unsere Flieger haben sich geschlagen wie
die Tommys bei Dünkirchen ." „Unser Volk beweist den gleichen
Heldenmut wie unsere Armee vor Dünkirchen ihn bewiesen hat ."
„Die Kinder in der Kirche irgendwo in England haben ein Ver¬
halten an den Tag gelegt , das dem Mut der englischen siegrei¬
chen Truppen bei Dünkirchen entspricht ." So geht es endlos
weiter.

Wir gönnen Sen Engländern noch eine Menge solcher Siege
nach dem Muster von Dünkirchen . Wenn sie ihr kommendes gro¬
ßes Dünkirchen hinter sich haben , werden sie zerschmettert am
Boden liegen.

Italien warnt Griechenland
Antwort auf eine griechische Note zur Ermordung des

albanischen Freiheitskämpfers
Rom , 14. Aug . Unter der Ueberschrift „Gerechtigkeit für Alba¬

nien — „Vergeblicher griechischer Rechtfertigungsversuch für die
Ermordung des Patrioten Daut Hoggia"  erklärt
der Direktor des halbamtlichen „Giornale d'Jtalia ", die Athener
Regierung versuche, durch eine lange und gewundene Note sich
oon ihrer Schuld reinzuwaschen . Wenige Worte genügten jedoch
.n unmißverständlicher Form die Verantwortung freizulegen,
'»ie die Athener Regierung in außerordentlich vermessener Weise

diesem entscheidenden Augenblick des Krieges und der euro¬
päischen Geschichte habe auf sich laden wollen.

Die Agentur Athena könne es sich sparen , darauf hinzuweisen,
daß die griechische Regierung die Unabhängigkeit Albaniens und
'»essen Grenzen achte. Italien habe ungezählte Beweise in Hän-
-« r, aus denen sich das Gegenteil ergebe . ..Seit den ersten Tagen
des Kriegseintritts Italiens har Griechenlandseinezer¬
setzende Aktion an der Grenze Albaniens ver¬
stärkt.  Von Anfang an hat es sich durch Unterbindung , durch
Bereitstellung seines Gebietes und seiner Küste dem englischen
Oberkommando zur Verfügung gestellt und ist mit jedem Tag
mehr zu dessen offenem Helfershelfer  geworden . Die ita¬
lienische Nation , die genau im Bilde ist, weiß , daß Griechenland
sich seit geraumer Zeit in dieser Rolle des stillen Ver¬
bünd  e t e n der im Niedergang befindlichen Macht gefällt . Das
verblendete Griechenland hat geglaubt , daß die britische Macht
unerschöpflich und unbesiegbar sei, und indem es glaubte , im
Rücken geschützt zu sein , hat es das gefährliche Spiel gegen
Albanien und das albanische Volk unternommen ."

In einer seiner Reden habe Außenminister Graf Ciano
klar und deutlich gesagt , daß die Grenzen Albaniens und ihre
Verteidigung für Italien eine heilige Pflicht darstellten . Grie¬
chenland habe offenbar nicht den Wert dieser Worte verstanden
und sich dagegen den Abenteuern , den Intrigen und den Heraus¬
forderungen gegenüber den Achsenmächten angeschlossen . Es habe
sich der Politik der Vergewaltigung der nationalen Freiheit,
die für die imperialen Demokratien bezeichnend sei, anschließen
wollen . „In dieser entscheidenden Stunde der europäischen Ge¬
schichte können derartige sträfliche Fehler nicht geduldet werden ."

lieber den politischen Mord an dem albanischen Patrioten
Daut Hoggia erfährt „Giornale d'Jtalia " aus Tirana weitere
Einzelheiten . Alles beweise , daß es sich um ein in allen Einzel¬
heiten methodisch organisiertes Komplott  handle.
Daut Hoggia sei in einem Haus von sogenannten Albanern fest¬
gehalten worden , wo man ihm Speise anbot . Es habe den An¬
schein, daß die Speise vergiftet gewesen sei. Als Hoggia das
Haus seiner Gastgeber verließ , wurde er von einem plötzlichen
Schlafbedürfnis und Unwohlsein befallen , was ihn zwang , unter
eiuem Baum an der Straße Rast zu machen. Hier wurde er von
den beiden griechischen Meuchelmördern , die ihm offensichtlich
gefolgt waren , überrascht und ihm der Kopf mit einem einzigen
Axthieb abgeschlagen . Es ist anzunehmev , daß der albanische
Patriot in diesem Augenblick bereits au der Vergiftung gestor¬
ben war . Dies würde auch die sonderbare Tatsache beweisen , daß
der Axthieb keinerlei Blutungen verursachte.

Verhaftung von Albaniern auf griechischem Boden
Rom , 14. Aug . Stefani meldet aus Tirana , daß die Gewalt¬

akte gegen die unter der griechischen Herrschaft lebenden Albanier
nicht abnehmen . Es seien weitere Albanier verhaftet und in
Ketten nach den Kerkern von Janina verschleppt worden , weil
sie sich weigerten , sich für die Spionage und die Propaganda der
griechischen Behörden herzugebe « .

Keine politischen Kommissare mehr
Umstellung in - er Sowjetarmee

Moskau , 14. Aug Wie amtlich verlautet , hat die Lowjetregie-
rung im Zusammenhang mit den jüngsten Veränderungen im
Aufbau der Roten Armee das Reglement betreffend die politi¬
schen Kommissare in der Roten Armee und Flotte für abgeschafft
erklärt . Die „Institution der politischen Kommissare ", wie sie
seit 1937 bestand, habe — so heißt es zur Begründung dieser
Maßnahme — ihre Aufgabe im wesentlichen erfüllt , während
nunmehr der Nachdruck auf die neue Stellung des militärischen
Kommandeurs als eines „machtvollkommenen Befehlshabers der
Truppe " aeleat werden müsse. Aekmlich wie vor 1937. werden für

die politischen Aufgaben in allen Formationen der Roten Ais,
und Flotte sogenannte „Stellvertreter des Kommandeurs siiitz
Politische Arbeit " ernannt werden , die dem militärischen K»
mandeur untergeordnet sind. Die Kontrolle zur Durchführung
politischen Schulung und Tätigkeit in der Roten Armer,
Flotte wird den bei den Militärbezirken und Armeen beste!»
den sogenannten „Kriegsräten " übertragen , in denen neben»,
militärischen Befehlshabern auch Bevollmächtigte des politisch,
Apparates der Armee sowie der Partei vertreten sind

Kleine Nachrichte«aus aller Well
Der Reichsminister des Auswärtigen von Nibbentm

empfing den neuernannten kaiserlich iranischen EesaM:
Esfandiari zu seinem Antrittsbesuch.

Reichsminister Dr . Goebbels empfing am Mittwoch dv
Präsidenten der amtlichen italienischen Nachrichtenage«
Stefani , Senator Manlio Morgagni , zu einem GedaM
austausch über zahlreiche Fragen der deutsch-italienK:
Zusammenarbeit auf dem Gebiete des Nachrichtenwesen« :
Begleitung von Senator Morgagni befand sich der ausÄ
lin scheidende Vertreter der Stefani , Dr . Bojano , » si
zu verabschieden. Dr . Bojano hat 12 Jahre hindurch die«
liche italienische Nachrichtenagentur in Berlin erfolg«!
vertreten.

Reichsinnenminister Dr . Frick im Elsaß . Nach der Fch
des Reichsinnenministers Dr . Frick am Montag durch
des Unterelsaß ' führte seine Besichtigungsreise am Die« - !
durch Gebiete des Oberelsaß ' und der Vogesen . Ausl-i
Weiterfahrt wurden noch Belfort und Mülhausen beck^
In Konstanz fand am Dienstag abend die Besichtigmrgs.- '
des Ministers ihren Abschluß.

Das französische Staatsgerichtshofgesetz . Der franzDt
Ministerrat ist, wie aus Vichy gemeldet wird , am Dienst
abend unter dem Vorsitz von Marschall Petain zusamml
getreten . Er nahm ein Gesetz über das Verfahren ist
Obersten Staatsgerichtshofes und ein Gesetz über dieA'I
lösung der Eeheimgesellschasten an . I

Wieder nur ein kleines Teilgeständnis Churchills . Die st k
tische Admiralität teilte am Donnerstag mit , daß die Min» k
sucher „Tamarisk " und „Pyrope " bei einem feindlichen LB«
angriff solche Beschädigungen erlitten , daß sie sanken. Ns
nächsten Angehörigen wurden unterrichtet . !

Gesandler Jto Direktor der neuen Propaganda , ZumN
rektor der neuen Propaganda - und Nachrichten-Abteil«!
des japanischen Kabinettes wurde Gesandter Jto ernml
Jto rst 56 Jahre alt . Seine diplomatische Laufbahn M i
rhn u. a. nach Italien , Frankreich und der Schweiz . JmN i
1925 war er in Berlin tätig . 1933 übernahm er den kt^
jandtenposten in Warschau, um später als SondergesaÄN
zu fungieren . Dabei führten ihn Reisen nach ChinaÄ
verschiedenen europäischen Staaten.

Heftige Gewitter in Spanien . Durch WitterungsumsW >
hervorgerufen , entluden sich über mehreren spanischen Ki»
vinzen heftige Gewitter mit starken Regengüssen und
schlag. Zahlreiches Vieh wurde durch Blitzschlag getötet.U
versiegte Bäche schwollen so stark an , daß sie über dieV t
traten und besonders in Jaen und Navarra beträchM s
Schaden anrichteten . In der Ortschaft Caparroso wurde- ^
Bewohner durch Blitzschlag getötet . (

Wolkenbruche und Ueberschwemmungen in NordkaroA»
Nach dem großen Unwetter in Südkarolina wurde nun^
Nordkarolina  von ^schweren Wolkenbrüchen he«̂
gesucht. In den Bergtälern des Westens dieses StaM
führten die riesigen Regenmengen , die niedergingeb, s s
großen Ueberschwemmungen und Erdrutschen. Brücken »
den weggerissen . Der Schaden an den Straßen , Woh»M
sern und Industrieanlagen geht in die Tausende von"«'
lar . Asheville , die größte Stadt des westlichen NordV
linas , ist infolge Bruchs der Hauptwasserleitung von AE
Mangel bedroht . Verschiedene Täler sind durch das M
gehende Wasser völlig von der Umwelt abgeschnitteu.

Von Botschafter Alfieri empfangen . Der italienischeM
schaster in Berlin , Dino Alfieri , empfing Dr . Krupps
Bohlen und Halbach, der den italienischen Botschafters
-em Duce seinen Dank für die ihm aus Anlaß seines rv
burtstages i : ' 'Uelten Glückwünsche auszusprechen. :

Elsaß-Fahrt deutscher Kulturschristleiter . Am Montag i
fen von Karlsruhe kommend 30 Kulturschriststeller aus.a»
Teilen des Reiches in Straßburg ein , um Volk, LandW
und Kunst des Elsaß auf einer mehrtägigen Reise kenE
lernen . In einer kurzen Ansprache wies Major Dr..E
daraus hin , daß das Verhältnis heute ganz anders P
in der Zeit von 1870— 1914. Das Deutschland Adolf
sei nun wirklich fähig und bereit geworden , innere M ^
zu den elsässischen Verschiedenheiten und UngleichheitenZs
bauen und jene Volksgemeinschaft zu schassen, die m ,
Jahrzehnten oor dem Weltkrieg nicht hat verwirklicht̂
den können.
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Wer den ewigen, unvergänglichen Dingen vertraut , der
wird auf dieser Erde den Fug in Ungewittern und das
Haupt in Sonnenstrahlen haben , der wird hier unverlegsn
und immer größer sein, als was ihm begegnet.

Claudius.
15 August: 1740 Matthias Claudius geboren.

*

An»zwei«, am Rhein, va Warbsen unssve Reben
Heute vor 200 Zähren wurde der Dichter geboren

Als der Dichter dieses Liedes vor zweihundert Jahren , am
15, August 1740, zu Reinfeld in Holstein geboren wurde , da
seng noch niemand an seiner Wiege das wundersame Abend¬
lied: Der Mond ist aufgegangen , die goldnen Sternlein pran-
ecn am Himmel hell und klar ; der Wald steht schwarz und
schweiget, und aus den Wiesen steiget der weiße Nebel wunder¬
bar. Er. Matthias Claudius,  sollte dem deutschen Volke
c,'st dieses herrliche Lied schenken und mit ihm noch manches
anders dazu. Im Kreise seiner zahlreichen Familie führte er
als Revisor an der Altonaer Bank ein stilles , trautes Leben, und
in dieser Stille entstanden seine köstlichen Gedichte.

»

StvaSenfammlun « süv das De«ts«hs Rote Ktveuzam IS . ur»S 28 . Ausrrst
Am Freitag , den 16. August 1940 um 20.30 Uhr werden im

Mthaussaal zur letzten Straßensammlung die Listen und Sam¬
melbüchsen an die Sammler und Sammlerinnen ausgegeben.
Zu erscheinen haben vom DRK . 40, von der Kriegerkamerad¬
schaft 15, von der DAF . 15 Sammler und vom BdM . 2—3
Aührcrinnen. Der Ortsgruppenleiter.

Stukas und Schnellboote zu verkaufen

nsg Die zweite Reichsstraßensammlung für das Deutsche Rote
Kreuz steht vor der Türe . Daß ihr Erfolg hinter der ersten nicht
zuriickstehen wird , ist selbstverständlich. Dafür bürgt schon neben
der Eebefreudigkeit des ganzen Volkes die große Schar der
Sammler. Diesesmal setzt die DAF . im ganzen Gaugebiet ihre
Walter und Warte , ebenso die Berricbsobmänner , ihre Werk¬
scharen und ibrs Werksrauengruppen zur Sammlung ein . Sie
werden ihre Aufgabe um so leichter ersüllen . als die Abzeichen
—zwölf an der Zahl — überaus reizvoll gelungen sind. Sie zei¬
gen uns die Waffen der drei Wehrmachtsteile . Da siebi man
U-Boote, Schnellboote, Stukas und Jagdflugzeuge , Flak und
Panzerwagen. Granatwerfer und MG -Schützen. Kurz — alle die
Waffen, die uns den Sieg brachten und noch bringen werden,
kommen in die Heimat , um uns zum Opfern aufzurufen . Ans
Kunstharz hergestellt und mit einem grauen Anstrich versehen,
wirken sie, wie die Bleisoldaten unserer Jugend . Nur daß sie,
ehe sie in die Spielzeugkiste der Jungen und Mädel wandern,
bereits einen guten Zweck erfüllt haben . Fast eineinhalb Mil¬
lionen Abzeichen stehen für die Straßensammlung in unserem
Gau zur Verfügung.

Auszeirhntms
Unteroffizier Otto Rähle  von hier wurde für hervor¬

ragende Leistungen bei der Luftwaffe mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz mit Schwertern ausgezeichnet. Wir gratulieren!

Vefdvdevung
Für Tapferkeit vor dem Feinde wurde Unteroffizier Karl

Kläger  bei einem Artillerie -Regiment im Felde zum Wacht¬
meister befördert . Herzlichen Glückwunsch!

wehvmachtssüvsorge
Der Wehrmachtsfürsorgeoffizier in Karlsruhe hält jeden 2.

und 4. Mittwoch im Monat in Nagold (Arbeitsamt ) für In¬
teressenten aus dem früheren Kreis Nagold Sprechstunden ab.

«Ln Sva «tzvei«h k^ egögesangen"
Auf einem, vom Deutschen Volksbildungswerk in der NSG.

„Kraft durch Freude " veranstalteten , gut besuchten Vortrags¬
abend im Saale „zur Traube " sprach gestern Gauwart Pg.
M a d e r-Stuttgart über das Thema „In Frankreich kriegsge¬
fangen". Der Redner , der - - wie bereits berichtet — auch in
Wildberg und anderen Städten unseres Kreises diesen Vor¬
trag hielt, schilderte recht anschaulich seine eigenen Erlebnisse
in französischer Gefangenschaft von 1918—1920. In den schicksals¬
schweren Tagen des Herbstes 1918, wo deutsche Soldaten tapfer
dem Feinde trotzten, wurde auch Pg . Mader gefangengenom¬
men, und auch er mußte den Marsch in ein ungewisses, bitteres
Schicksal antreten . In Worten kaum zu schildern waren die zahl¬
losen Drangsalierungen und unerträglichen Entbehrungen , die
deutsche Soldaten damals monatelang ertragen mußten . Ost
wurden die Gefangenen schlechter behandelt als Schwerverbre¬
cheru>Zuchthäusler . Beschwerden waren zwecklos, ja sie gaben mit¬
unter Veranlassung zu erneuten Quälereien , Mißhandlun-
M usw. Die vom Redner geschilderten Vorgänge bei der Ver¬
nehmung deutscher Soldaten durch französische Offiziere , das
-verhalten der französischen Zivilbevölkerung gegenüber kranken
und verwundeten Gefangenen n . a. m. werfen ein außerordent¬
lich trübes Licht auf die Mentalität der Franzosen , die nach
dem Weltkrieg so großspurig eine übereifrige Zweckpropaganda
etrieben, die das Ziel hatte , das deutsche Volk in der Welt

^ machen und die „Grande Nation " zu verherrlichen.
Mit diesem Zauber ist es nun für alle Zeiten vorbei . Unter
Adolf Hitlers genialer Führung wurde Deutschland die führende

rotzmacht. Die von unserem Führer geschaffene unvergleichliche
^uhche Wehrmacht hat jetzt Frankreich in seine Schranken ge¬

lesen Der Jahrhunderte hindurch geschürte Haß der verblen-
en Franzosen gegenüber Deutschland wurde dem französischen

»k nun zum Verhängnis. Auch in diesem Kriege war die
Sa tung unseren Gefangenen gegenüber höchst verwerflich . Ver-
a?i, nicht, daß Feind Feind bleibt , wenn wir mit gefan-
Nmo" " Zöchen zu tun haben ! Der zeitgemäße, aufschlußreiche
d der durch Lichtbild ergänzt wurde , machte tiefen Ein-
dcm ^ Anwesenden. Ortsgruppenleiter Ratsch  dankte
mm rm, unterstrich Einzelnes aus seinen Ausführungen

schloß die Versammlung mit dem Gruß an den Führer.

TonMmtheatev Kagold
„Die goldene Maske«

Sest̂ ^ und morgen läuft wieder ein Zerlett -Film in Nagold.
. . *u^u Zerletts bester Film , der in einem Künstlermilieu

- Alexander Poschinger ist berühmt als Maler schöner

Frauen . Er führt ein elegantes , aber unbefriedigtes Leben.
Da begegnet ihm eine Frau , in die er sich auf den ersten Blick
verliebt . Auf einem großen Faschingsball trifft er die schöne
Unbekannte wieder ; sie trägt eine goldene Maske , die später
für die leidenschaftlich sich entfaltende Liebe der beiden eine
verhängnisvolle Rolle spielen soll. Alexander malt ein meister¬
haftes Aktbildnis der Geliebten und fühlt , daß sie allein die
Frau ist, die ihm fehlt , damit er als Künstler sein Bestes geben
kann. Doch der Zufall entdeckt ihm, daß sie die Frau seines
Jugendfreundes ist, der als skrupelloser Charakter in ihr nichts
anderes sieht als einen Teil seines reichen Besitzes. Durch eine
eifersüchtige frühere Freundin des Malers erfährt er von den
Beziehungen seiner Frau zu Alexander . Es kommt zu einer
dramatischen Auseinandersetzung , bei der der Gatte Alexander
niedersticht. Er glaubt ihn getötet , flieht und verunglückt dabei
tödlich. Der Weg der beiden Liebenden zu einem reinen Glück
ist frei.

Einsal'?« und Einsäuern von Gemüse
Gegenwärtig gibt es eine ganze Reihe von Gemüsen, die sich

zur Haltbarmachung sehr gut eignen . Ein besonders vorteilhaftes
Verfahren ist das Einsalezn und Einsäuern.

Betrachten wir beispielsweise die Gurke.  Kleine , zarte , grüne
Gurken legen wir in Essig mit Kräutern in Gläsern oder Stcin-
guttöpfen ein. Sie bilden dann später eine ausgezeichnete Beilage
zu belegten Broten , Salaten und Fleischplatten . Mittelgroße,
grüne Gurken werden als Salzgurken in größeren Steinguttöpfen
eingelegt . Die großen, gelben Gurken hingegen nimmt man zu
Senf - oder Zuckergurken. Beide Arten werden in Steinguttöpfen
aufgehoben . Man kann sie aber auch in Einmachgläsern sterili¬
sieren.

Wichtig sind gerade bei den Gurken die Kräuter , welche ihnen
erst den seinen, würzigen Geschmack verleihen . Zu den Essiggurken
gebrauchen wir Meerrettich , Dill , Estragon , Basilikum, Bohnen¬
kraut, Anis und Borretsch, zu den Salzgurken Weinblätter , Dill,
Estragon , Meerrettich , Basilikum, Anis und zu den Senfgurksn
Meerrettich , Anis , Wacholderbeeren, Basilikum, Bohnenkraut und
Senfkörner.

In Essig kann man auch Bohnen,  ganze Tomaten und
Blumenkohlröschen  einmachen . Grüne Bohnen werden
ferner als Salzbohnen eingelegt , die man dann allerdings vor
der Zubereitung lange wässern muß, oder als saure Bohnen.
Wenn man keine Gläser oder Töpfe mehr hat , eignen sich grüne
Bohnen ebenso gut zum Trocknen. Sie werden dann in Mull¬
beuteln ausbewahrr.

Das schwäbisch-höllische Schwein
NSG . Das schwäbisch-hällische Schwein hat sich nicht allein

durch seine guten Zuchteigenschaften einen Ruf erworben , son¬
dern auch als Mastschwein ist es in Kriegszeiten zur Einstellung
besonders beliebt geworden . Als frühreifes , vollfleischiges La¬
denschwein erreicht es in einem Lebensalter von 5)4 —6 Mona¬
ten schon die Schlachtreife mit ca. 190—200 Pfund ; als mittel-
frühreifes Speckschweindagegen erreicht es die Schlachtreife in
der Regel mit 7)4 bis 8 )4 Lebensmonaten , bei einem End¬
gewicht von 250—270 Pfund . Während beim Ladenschwein die
Metzger die Zartheit und den Wohlgeschmack des Fleisches her¬
vorheben , weist das schwäbisch-hällische Speckschwein auffallend
viel Speck und Fett und geringe Schlachtverluste auf, was in
der jetzigen Zeit besonders geschätzt werden muß.

Hierbei ist bei dieser alten Landart besonders zu beachten,
daß sich die Mast dieses Tieres mit sehr geringen Eiweißgaben
ermöglichen läßt . Gegen eiweißarme Fütterung zeigt sich das
schwäbisch-hällische Schwein verhältnismäßig wenig empfindlich.
Dies dürfte seit langen Jahren wohl auch der Grund sein, wes¬
halb gerade diese Raffe in Gegenden mit bekannt eiweißarmer
Fütterung und bei den kleinen Landwirten sich so gut eingeführt
hat . Aber auch eine Reihe größerer Güter sind seit Jahren An¬
hänger der schwäbisch-hällischen Rasse, da das schwäbisch-hällische
Schwein in Reinzucht sich als sehr geeignet für die Ausnutzung
der Waldweiden erwiesen hat . Wieder andere Mäster heben
seine Geeignetheit zur Kreuzung mit veredelten Landschweinen
und Edelschweinen zur Erzeugung eines frühreifen Eebrauchs-
schweines hervor.

Zu dem heutigen guten Stand der Zucht des schwäbisch-hällischen
Schweins hat insbesondere die durch ein ganzes Jahrhundert hin¬
durch erfolgte empierische Zuchtwahl der hohenloheschen Bauern,
die mindestens 14 Zitzen und teilweise sogar 16 Zitzen von ihren
Zuchtsauen fordern , beigetragen . In der großen Zitzenzahl er¬
blickt der Hohenloher Bauer ein äußeres Zeichen der seinen
Zuchtschweinen innewohnenden hohen Fruchtbarkeit . Die strikte
Befolgung des vorgeschriebenen Zuchtzieles, welches ein wider¬
standsfähiges , mittelfrühreifes , milchergiebiges , frohwüchsiges
Schwein von großer Fruchtbarkeit und mit guter Futterverwer¬
tung , das sich je nach Art und Dauer der Mast zur Herstellung
von Frisch- und Dauerware eignet , vorsieht, ist dem schwäbisch-
hällischen Schweinezüchter erstes Gebot.

Wenn die Züchter andererseits auch auf treue Vererbung der
Farbenzeichnung — Vor - und Nachhand schwarz, Mittelhand
möglichst viel weiß — großen Wert legen, so ist auch dieser For¬
malismus nicht unbegründet . Diese einheitlich in der Vererbung
auftretende Zeichnung der Tiere wird seit Jahrzehnten von den
die Ferkelmärkte des Zuchtgebietes aufsuchenden Händlern als
Fabrikmarke gewertet und verlangt.

Als wichtigstes Dokument kann die schwäbisch-hällische Raffe
auch für sich eine gute Gesundheit buchen. Die Tierärzte des
Zuchtgebietes bestätigen die geringe Anfälligkeit und große Wi¬
derstandsfähigkeit der Raffe gegenüber Seuchen aller Art.
Schweinepest und Schweineseuchesind seit Menschengedenkennicht
aufgetreten und im Zuchtgebiet heute wie früher völlig unbe¬
kannt.

Es feuchten die Gärten. . .
Nun sind unsere Gärten übervoll von farbiger , satter Pracht.

In allen Tönen leuchten die Vlumensterne , Dahlien und Geor¬
ginen jetzt. Wie oft hält der Wanderer , der an solch leuchtenden
Gärten vorbeigeht , seinen Schritt an und läßt das Auge trinken
von soviel Schönheit . Ein Glanz von diesen prächtigen Gärten
stiehlt sich in sein Herz hinein und es ist ihm, als könne der Tag,
der ihn so mit Blumen begrüßt , bestimmt nur Freude bringen.

Aber einen anderen Gedanken rufen diese leuchtenden Gärten
mit ihren köstlichen Blumen auch in uns wach. Wissen wir doch,
daß es des Sommers letzte Kinder sind, die da wie zum kom¬
menden Abschied wunderbare Farben in unsere Tage hinein¬
weben.

Tiere dürsten
Wenn die Sonne es in den Sommertagen gar zu gut meint

und alles unter der Hitze seufzt, so sind es ganz besonders unsere

vierbeinigen Hausgenossen, die unter der Sonnenglut zu leiden
haben . Welch einen bedauernswerten Eindruck machen die Hunde
auf den Tierfreund , wenn sie mit heraushängender Zunge und
schleppendem Gang über glutheiße Straßen schleichen! Kein
Tierfreund , Gastwirt und Ladenbesitzer versäume es, in den
Sommermonaten ein reinliches Gefäß mit frischem Wasser vor
der Tür seines Geschäftes aufzustellen . Denken wir auch daran,
daß all die kleinen Rinnsale , an denen die Vögel  badeten und
ihren Durst löschten, versiegt sind. Eine flache Schüssel, ja schon
ein großer Blumenuntersetzer an schattiger Stelle im Garten ein¬
gegraben , genügt unseren Sängern zum idealen Badeplatz , und
sie tummeln sich bald fröhlich im kühlen Wasser. Nur geben
wir acht, daß wir nicht durch einen Baumstamm oder dichtes
Gebüsch der Katze eine Möglichkeit zum Anschleichenin unmittel¬
barer Nähe unserer Vogeltränke geben. Für die in der heutigen
Zeit besonders stark arbeitenden Zugpferde  soll immer
frisches Trinkwasser zur Verfügung stehen. Um ein zu schnelles
Trinken und damit eine Erkältung zu verhindern , empfiehlt es
sich, einige Halme Stroh oder Heu in das Trinkwaffer zu werfen.»

— Jetzt Obstbaumschäden beseitigen. Um eine weitere Ver¬
breitung des Borkenkäfers und anderer Schädlinge zu vermeiden,
sind alle abgestorbenen Obstbäume und solche, die im Absterben
sind, unverzüglich zu entfernen , Auch dürre Aeste müssen beseitigt
werden . Es empfiehlt sich, die Obstbaumbestände schon jetzt einer
eingehenden lleberprüsung zu unterziehen , weil im belaubten
Zustand die Schäden besser sichtbar sind als in den Winter¬
monaten.

— Aenderung von Jagdzeiten . Der Reichsjägermeister hat
eine Aenderung von Jagdzeiten verfügt . Nach der Verordnung
öarf im Jagdjahr 1940/41 im ganzen Reichsgebiet die Jagd aus¬
geübt werden auf Hasen und Alpenhasen vom 15. Oktober bis
31. Dezember, auf Rebhühner vom 16. September bis 15. Okto¬
ber , auf Fasanenhennen vom 1. November bis 31. Dezember,
soweit nicht für einzelne Gebiete die Jagd darauf gänzlich ver¬
boten ist.

— Freiwilliges Verbleiben im Heer. Nach einem Erlaß des
Oberkommandos des Heeres können bei der Entlastung geschloffe¬
ner Geburtsjahrgänge Unteroffiziere und Mannschaften , die frei¬
willig weiter im Heere verbleiben wollen , von der Entlastung
ausgenommen werden . Diese Soldaten müssen eine entsprechende
schriftliche Erklärung aügeben.

81. Geburtstag
Ebhausen . In guter Gesundheit begeht heute Josef Braun

seinen 81. Geburtstag . Der Jubilar , der immer noch gern dem
edlen Weidwcrk huldigt und in Jägerkreisen gut bekannt ist
hilft trotz seines hohen Alters Tag für Tag in der Landwirt¬
schaft mit . Die Kriegerkameradschaft hat in ihm einen treuen
Kameraden . Herzlichsten Glückwunsch zum heutigen Freuden¬
tage !

Allgemeines Tanzverbot
Berlin , 14. Aug. Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird,

sind öffentliche Tanzlustbarkeiten bis auf weiteres verboten . Die¬
ses Verbot tritt schon mit dem heutigen Tage in
Kraft.

Wieder eine großtönende Lüge vom Wirken der britischen
Luftpiraten zerplatzt

DNB . Berlin,  15 . August. Der englische Heeresbericht vom
11. August berichtete wieder einmal großtönend vom Wirken der
RAF . über deutschem Gebiet. Unter anderen glorreichen Taten
wollen die Engländer eines Nachts in der vergangenen Woche
„aus Munitionsfabriken in Köln, die zum Krupp-Konzern gehö¬
ren, 15 Tonnen Dynamit und viele Brandbomben abgeworfen
haben.«

Wir wüsten die Herren leider enttäuschen ! Es gibt nämlich
in und um Köln besagte Krupp 'sche Munitionsfabriken gar
nicht. Schon in normalen Zeiten pflegt man derartige Fabrika¬
tionsstätten nicht mitte « in eine Stadt oder in die Nähe von
Wohnstätten zu legen, geschweige denn im Kriege.

Nach allbewährtem Muster werden die nächtlich einflicgenden
Engländer wieder einmal Krankenhäusermit Fabrikanlagen ver¬
wechselt haben, eine Tatsache, die ihnen reichlich oft passiert.

Reuter in Vorahnung der kommenden Katastrophe
DNB . Berlin,  15 . August. Der vernichtende Bombenhagel

auf englische Häsen, Flugplätze, Industrieanlagen und anderes
bringt anscheinend auch das große Wunder fertig, den Schreiber¬
lingen an der Themse mitten in den Must ihres verzweifelten
Lügengeschmieres hinein ein beklommenes Stottern auszudriin-
gcn, in dem sich die dumpfe Ahnung der kommenden Katastrophe
enthüllt.

Bezeichnend ist hier vor allem ein Reuterbericht vom Mittwoch,
in dem es einleitend heißt, der Sudosten Englands sei der Schau¬
platz der heftigsten Luftschlacht geworden, die man seit Beginn
des Krieges erlebt habe. „Wahre Wolken von deutschen Jagd¬
flugzeugen des Typs Mefferfchmitt kamen aus beträchtlicher Höhe
im Sturzflug hernieder, um die deutschen Bomber zu schützen«.
Zum erstenmal wird zugegeben, daß die deutschen Flieger in
das Innere Englands vorstoßen konnten. „Die deutschen Sturz-
kampsbomber flogen nochmal so niedrig, daß sie die Masten der
Schiffe in den angegriffenen Häfen streiften«.

Ungarisch-rumänische Verhandlungen in Turn -Seoerin
DNB . Budapest,  15 . August. Die Mitglieder der Regierung

hielten am Mittwoch einen Ministerrat ab, der sich mit der Frage
der bevorstehenden ungarisch-rumänischen Verhandlungen befaßte.
Anschließend wurden die für die Verhandlungen in Turn-Severtn
bestimmten Mitglieder der ungarischen Abordnung vom Minister¬
präsidenten und dem Außenminister empfangen, um die notwen¬
digen Anweisungen entgegenzunehmen. Die von der ungarischen
Regierung mit der Führung der ungarisch-rumänischen Bespre¬
chungen betraute Delegation ist in den späten Abendstunden des
gestrigen Mittwoch nach Turn-Severin abgereist.

Gandhi : Englands Angebot ein Mißerfolg!
DNB . Stockholm,  15 . August. „News Chronicle « veröffent¬

licht eine Botschaft Gandhis, in der dieser feststellt, daß das An¬
gebot des englischen Vizekönigs, Indien erst nach dem Kriege eine
neue Verfassung zu gewähren, ein Mißerfolg gewesen sei.
Der hartnäckige Widerstand der Indischen Kongreßpartei und
das Wiederaufslackernder Kämpfe im Nordweste« Indiens hat
die Gemüter in London reichlich nervös gemacht.
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LSüvttemSevg
Die beiden jüngsten Erdbeben in Württemberg

Neuer Erdbebenherd : Die Schurwaldverwerfung
Stuttgart , 14. Aug. Zu den am 4. und 6. August d. I . in

Württemberg beobachteten Nahbeben übermittelt uns der Leiter
des Württ . Erdbebendienstes , Reg .-Rat Dr . Hiller,  Ausfüh¬
rungen , die u. a . zeigen, wie wertvoll es für die wissenschaft¬
liche Forschung ist, wenn bei solchen Beben gemachte Wahrneh¬
mungen unverzüglich und zuverlässig an den Württ . Erdbeben¬
dienst, Stuttgart -O, mitgeteilt werden . In der Zuschrift leitzt es:

lieber die bei den beiden Erdbeben gemachten Beobachtungen
liegen beim Württ . Erdbebendienst bis jetzt Beoachtungen aus
rund 50 Gemeinden vor, die zum größten Teil auf freiwilligen
Zuschriften beruhen . Dies beweist, wie groß das Interesse für der¬
artige Naturvorgänge ist. Allen, die auf diese Weise zur Klä¬
rung unserer einheimischen Erdbeben mitgeholfen haben, fei da¬
her wärmstens gedankt.

Ursprung des ersten Bebens : Der Schurwald
Von ganz besonderem Interesse sind die Ergebnisse für dar

erste der beiden Beben , das am Sonntag , 4. August, abends um
18 Uhr 50 Minuten stattgefunden hat . Dieses Beben hatte fei¬
nen Ursprung in der Schurwaldgegend , die bis jetzt für beben¬
frei angesehen wurde oder die wenigstens bis jetzt nicht als
Ausgangspunkt von Erdbeben einwandfrei nachgewiescn war.
Erst der Ausbau des württ . Stationsnetzes in den letzten 10 bis
15 Jahren — Vermehrung der Anzahl der Erdbebenwarten , Auf¬
stellung von hochempfindlichen Nahbebeninstrumenten , gewähr¬
leistete Zeitgenauigkeit von einer Zehntelsekunde — hat es er¬
möglicht, die Lage der einzelnen Erdbebenherde bis auf 1 bis
3 Kilometer genau festzustellen. Auf diese Weise wird es im
Lause der Jahre möglich sein, unser Bild von der Erdbcbentätig-
keit in Südwestdeutschland immer mehr zu vervollständigen und
daraus sowohl wissenschaftlichen als auch praktischen Nutzen zu
ziehen.

Was melden die Seismographen?
Beginnen wir zunächst mit oen Aufzeichnungen des Bebens am

Sonntag . Die erste Welle, ber der die Vodenteilchen in der Fort¬
pflanzungsrichtung der Welle schwingen und die in der Sekunde
etwa 5,6 Kilometer zurücklegt, kam in der Stuttgarter Erd¬
bebenwarte um 18 Uhr 50 Minuten 24,7 Sekunden an , während
die zweite Welle, bei der die Vodenteilchen quer zur Fortpflan¬
zungsrichtung der Welle schwingen und die in der Sekunde etwa
3,3 Kilometer zurücklegt, 3,2 Sekunden später ankam. Die daraus
berechnete Herdentfernung von Stuttgart beträgt rund 25 Kilo¬
meter . Eine eindeutige Bestimmung der Richtung nach dem Herd
ist nach den Aufzeichnungen nicht möglich, da die erste Welle,
deren Schwingungsrichtung ja mit der Richtung Station —Herd
zusammenfällt , außerordentlich schwach war . Zur Festlegung des
Herdes mußten daher noch die entsprechenden Ankunftszeiten an
den Erdbebenwarten in Meßstetten und Ravensburg herangezo¬
gen werden. Diese ergaben als Herdentsernungen von Metz¬
stetten rund 70 Kilometer und von Ravensburg rund 103 Kilo¬
meter . Alle drei Berechnungen zusammen führten zu dem Ergeb¬
nis , daß der Herd etwa in dem Dreieck Plochingen —Hohengeh¬
ren—Ebersbach a. d. Fils lag ; eine weitere Berechnung ergab,
daß der Herd etwa 15 bis 2« Kilometer tief unter der Erdober-
släche anzunehmrn ist.

Und nun zu den Wahrnehmungen durch den Menschen, den
makroseismischen Beobachtungen . Gleich von Anfang der Be¬
arbeitung an war eine auffallende Häufung derartiger Beobach-
rungen in dem Gebiet zwischen Neckar, Fils und Rems , also im
Schurwaldgebiet , festzustellen. Eine genauere Bestimmung Ser
Herdlage wäre aber auf Grund dieser Unterlagen nicht möglich
gewesen, da die Erscheinungen in diesem ganzen Gebiet etwa von
derselben Art und Stärke waren . Auch diese Tatsache spricht da¬
für , daß der Herd nicht in der Nähe der Erdoberfläche lag , son¬
dern immerhin eine Tiefe von 10 bis 20 Kilometer haben mußte.
Nach der zwölfteiligen Skala (Stärkegrad 12 gleich Katastrophe)
wurde im ganzen Schurwaldgebiet nur der Stärkegrad 4—5 er¬
reicht; es war also ein verhältnismäßig schwaches Beben (erst
beim Grad 6 treten leichtere Schäden in Form von leichten Rissen
rm Verputz von Gebäuden oder von leichtem Abbröckeln des
Verputzes auf ) . In Stuttgart äußerte sich das Beben noch etwa
mit dem Stärkegrad 4, ebenso in Welzheim, Göppingen , Kirch-
heim u. T. und Waldenbuch. Der Durchmesser des Gebietes , aus
dem zahlreiche Wahrnehmungen vorliegen , beträgt 40 bis 50
Kilometer . Außerhalb diese- mehr geschlossenenBeobachtungs-
gebietes liegen noch verschiedene Orte mit Einzelbeobachtungen
etwa vom Stärkegrad 3, so z. B. Jlshofen (Kreis Hall ) , Schwai¬
gern (Kreis Heilbronn ), Calw , Tübingen , Pfullingen , Mün-
fingen und Geislingen a. d St . Die größte Entfernung vom
Herd, in der das Beben gerade noch vereinzelt zu spüren war,
beträgt 50 bis 55 Kilometer.

Die Ursache dieses Bebens
Ein Blick auf die geologische Karte zeigt, daß der Bebenherd

in unmittelbarer Nähe der sogenannten Schurwaldverwer¬
fung  liegt , die etwa von Plochingen aus dem Neckartal ent¬
lang bis nach Bad Cannstatt verläuft und von dort noch in
nordwestlicher Richtung weiterzieht . Diese Verwerfung ist bereits
im Tertiär entstanden , in einem geologischen Zeitalter , in dem
die heutigen Grotzformen unserer Erdoberfläche gestaltet wurden.
Der gewaltigste Vorgang jener Zeit war bei uns die Auffaltung
der Alpen und der Einbruch des Rheintalgrabens . Mit diesen
Eroßvorgängen stehen alle die zahlreichen Verwerfungen in eng¬
ster Verbindung , die ganz Südwestdeutschland durchziehen und
kleinere Schollen aufteilen . Die einzelnen Schollen sind auch
heute noch nicht im endgültigen Gleichgewicht gegeneinander;
vielmehr sammeln sich immer wieder Kräfte und Spannungen
an, die von Zeit zu Zeit in Form eines Erdbebens ihren vor¬
übergehenden Ausgleich finden . Es sind also rein tekto¬
nische Erdbeben.

Daß die heutigen Erdbeben in Südwcstdeutschland nichts an¬
deres sind als die stark abgeschwächte Fortsetzung dieser alt¬
angelegten großtektonischen Vorgänge , haben die Untersuchungen
des Württ . Erdbebendienstes in den letzten Jahren ganz klar
gezeigt, seitdem es möglich ist, genaue Herdbestimmungen vor¬
zunehmen. Alle diese Bebenherde fallen in die unmittelbare Nähe
von meist größeren Verwerfungen : Die Beben der Südwestalb
gehören zum Hohenzollern - und Lauchertgraben
bezw. zu deren Ausstrahlungen , die S chw a r z w a l d b e ü e n
gehören zum Rheintalgrabcn und dessen zahlreichen Ausstrah¬
lungen , die Vodenseedeben  gehören zum Erabensystem am
Boden- und llntersee . Nur für das große oberschwäbrsche
Beben  am 27. Juni 1935 konnte bis jetzt noch keine große Ver¬
werfung nachgewiesen werden , die an der Erdoberfläche in Er¬
scheinung tritt . Hier besteht aber die große Wahrscheinlichkeit,
daß die Verwerfung in der Tiefe zwar vorhanden ist, aber durch
die mächtigen jüngeren diluvialen Ablagerungen verdeckt wird.
.Unser jüngstes Beben , das Schurwaldbeben  vonr 4. August
1940, hat diese Reihe der Erkenntnisse noch um ein weiteres , sehr
wertvolles Glied erweitert . Ueber den mechanischen Vorgang , der
sich bei diesem Beben in der Tiefe abgespielt hat , läßt sich leider
nichts aussagen , da die erste Welle, deren Ausschlagsrichtung
derartige Rückschlüsse erlaubt , zu schwach bezw. die Empfindlich¬
keit der zur Zeit vorhandenen Instrumente immer noch zu ge¬
ring war.

Herd des zweiten Bebens : Die Hohenzollernalb
Das zweite Beben am Dienstag , 6. August, 17 Uhr 18 Minuten,

hat seinen Herd in dem bekannten Erdbebengebiet der Süd-
westalb ;er  liegt in der Gegend zwischen Ebingen und Ba¬
lingen , also ganz in der Nähe des Hohenzollerngrabens . Auch
dieses Beben war verhältnismäßig schwach (Stärkegrad 4) und
wurde nur in einem Umkreis von etwa 30 Kilometer Durch¬
messer wahrgenommen . Von besonderem Interesse ist aber der
Zeitpunkt dieses Bebens , etwa zwei Tage nach dem Schurwald¬
beben. Die Vermutung , daß es sich hier um ein mit dem Schur¬
waldbeben gekoppeltes Erdbeben handelt , liegt sehr nahe ; d. h.
wir müssen wohl annehmen , daß die Kräfte , die zu beiden Beben
geführt haben , nicht unabhängig voneinander sind, vielmehr in
einer gewissen Beziehung zueinander stehen.

Stuttgart . (Eine Eladiolenschau .) Das Eartenschau-
gelände Killesberg bietet am kommenden Wochenende ein beson¬
ders reichhaltiges Programm : Auf vielseitigen Wunsch wird
die erfolgreiche Operetteninszenierung „Der Vetter aus Dings¬
da" im Vorführgarten noch ein letztesmal wiederholt , und zwar
am Samstag um 18.30 Uhr und am Sonntag um 18 Uhr . Außer¬
dem wird am Samstag in der Ehrenhalle eine große Eladiolen-
Schau eröffnet , die bis einschließlich Montag aufgebaut bleibt
und täglich von morgens 9 Uhr bis zum Einbruch der Dunkelheit
zugänglich ist. Auch das bunte Spiel „Märchenspuk am Killes¬
berg" wird wieder über die Bühne des Vorführgartens gehen,
und zwar am Samstag um 16 Uhr, am Sonntag um 15,30 Uhr.

Vorspielzeit der Württ . Staatstheater.  Das
Kleine Haus öffnet seine Pforten in diesem Jahre besonders
frühzeitig , und zwar wird eine Neuaufführung der „Pfingst-
orgel" von 2ohs . Lipvl den Reigen einer Fülle von Wieder¬
aufnahmen aus dem letzten Teil der vorigen Spielzeit bringen,
bevor am 4. September die neue Spielzeit selbst mit Friedrich
v. Schillers „Jungfrau von Orleans " eröffnet wird . Am 17. Au¬
gust wird Johs . Lippls lustige Moritat von der „Pfingstorgel"
im Kleinen Haus zugleich als Gastspiel der in Stuttgart un¬
vergessenen Mila Kopp die Vorspielzeit einleiten.

TresfUhsusen , Kr . Göppingen . (Beim Ausweichen ge¬
stürzt .) Bei dem Versuch, auf der Straße nach Geislingen
einem Fuhrwerk auszuweichen, fuhr der Motorradfahrer Nägele
aus Tresfelhausen über die Straßenböschung und zog sich beim
Sturz einen schweren Oberschenkelbruch zu.

_ Donnerstag , den 15. August  IM

Furchtbare Mordtat in einer Kleemeisierei
Ulm, 14. Aug . Am Mittwoch früh nach 5 Ahr ereignete sft

in der Kleemeisierei im Donautal  oberhalb der Stadt
eine grauenhafte Mordtat . Der neue Pächter der Kleemeisierei
Paul Eberle  aus Erbach, der seit vergangenen Herbst den Be^
trieb führte , hatte gegen den früheren Pächter , Max Mürdel
der seither immer noch zwei Zimmer im Obergeschoß des Wohn¬
gebäudes innehatte , Räumungsklage erhoben, der nun statt¬
gegeben worden war . Mittwoch früh sollte Mürdel mit seiner
Frau das Anwesen verlassen. Als Eberle wie alltäglich seinen
landwirtschaftlichen Arbeiter im ersten Stock wecken wollte
lauerte ihm Mürdel dort auf , erschoß , ihn rück¬
lings  mit einer Schrotflinte und schnitt ihm außerdem die
Halsschlagader durch. Dann suchte der Mörder die Frau de;
Ermordeten  auf und brachte rhr mit einer  Pistole
einen lebensgefährlichen Schuß  in die Brust bei, st
Laß sie sofort ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Mich
del begab sich hierauf in eine alte Hütte hinter dem Haus und
nahm sich dort das Leben durch gleichzeitiges Erschießen und
Erhängen.

Balingen . (B e st r a f t e r K i r sche n d i e b.) An einem Sonn¬
tag rühr ein junges Brautpärchen nach Weilstetten , um dost
Kirschen zu „holen", d. h. zu stehlen. Der Bräutigam stieg ein¬
fach auf einen fremden Baum und warf feiner Braut Kirsche,
zu, selbstverständlich aß auch er welche. Bald wurde ein zweite,
Baum heimgcsucht und vollständig seiner süßen Frucht beraubt
Dabei riß der rücksichtslose Dieb ganze Aeste, ja sogar den Wipfel
des Baumes ab. so daß sieser als vernichtet gelten mutz. Da;
Amtsgericht verhängte über die beiden eine empfindliche Geld¬
strafe.

Heidelberg . (Tödlicher Autounfall .) In Schlierbach
verlor der Fahrer eines Lastwagenzuges die Herrschaft über da;
Fahrzeug , das ins Schleudern geriet und umstürzte . Der Fahrer
kam dabei ums Leben.

Pforzheim . (KindvordemErtrinkenbewahrt .) Eiu
dreijähriger Junge fiel beim Spielen in die Enz und trieb ab.
Ein älterer Mann sprang kurz entschlossen in das Wasser und
rettete das Kind , das dem Ertrinken nahe war.

Ofsenüurg . (Seinen Verletzungen erlegen .) An den
Folgen eines Autounfalles starb im Alter von 37 Jahren der
hiesige Kronenwirt und Metzgermeister Georg Pfeiffle.

Vörstetten . (Toter erkannt .) Bei dem vor einigen Tagen
auf der Straße zwischen Denzlingen und Wasser aufgefundenen
Toten handelt es sich um den Fabrikarbeiter Wilhelm Haas . Die¬
ser war von einem Lastwagen angefahren und tödlich verletzt
worden.

Oberwiesen . (Am Hochspannungsmast tödlich ver¬
unglückt .) Ein bei einem hiesigen Einwohner zu Besuch wei¬
lender 11 Jahre alter Junge stieg auf den Mast einer Hoch-:
spannungsleitung und berührte den Draht . Mit schweren Brand¬
wunden stürzte er ab und ist im Krankenhaus den Verletzungen
erlegen.

Kandel und Devkehv
Die Fr . Kämmerer AT . Pforzheim , «ine Doublsfabrik mit

Schmelz- und Walzwerk sowie einer Draht - und Röhrenzieherei,
berichtet über das Geschäftsjahr 1939/40 (31. März ) von einem
gleichmäßigen Ansteigen des Geschäfts. Es verbleibt ein Rein¬
gewinn von 37 016 (33 103) RM ., der sich um den Vortrag ans
38 097 (35 080) RM , erhöht . Hieraus beschloß die HV. wieder
--ine Dividende von 6 Prozent zu verteilen und der Unter-
stützungskasseden gleichen Betrag von 10 000 RM . wie im Vor¬
jahr zu überweisen.

Die Wilhelmsbau AE . in Sr -ulgart erziclre 1939 aus Mieten
161 656 NM . gegen 117 932 RM . i . V. Für Löhne und Gehälter
wurden 11 527 (8517) RM . aufgewender . Es verbleibt ein Ge¬
winn von 15 462 RM .. aus dem estrs Div -Sende von 4 (4 )<:) Pro¬
zent aus Las AK. von 450 000 RM . verteil ! wird.

Am 17. August ändern sich die Schweinepreife . Dis HV der
deutschen Viehwirtschaft hatte durch ihre Anordnung vom Ä,
Juni 1940 die diesjährigen Zuschläge auf den Schweinsgrund¬
preis um zwei Wochen vorverlegt . De-r saisonmüßige Zuschlag
von 2 RM . je 50 Kilogramm lebend tritt demgemäß am 17 Aug.
in Kraft und bleibt bis zum 21. September 1940 in Geltung.

Weizenmehlpreise ab 16. August. Folgende Weizenmehlprem
gelten in Württemberg ab 16. August 1940: Weizenmehl Type IW
29.95 RM.

Schweinemärkte : Riedl in gen.  Zufuhr : 452 Milchschweine,
9 Mutterschweine . Preise für Milchschweine 60 - 70 RM . je Paar,
für Mutterschweine 140—170 RM . das Stück. Handel sehr leb¬
haft . — Ludwigsburg.  Zufuhr : 21 Milchschweine. Preise:
35—37 RM . das Stück. Marktverlauf : langsam.
Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zatser , Inh . Karl Zaiser , zugl . Anzeigen»
letter ; verautworrlich .Schrift !eiter : Fr :ySchlMig,Na6oll : . Zzt . ist Preisliste Nr .8gü!lij
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Die gefährliche Liebe einer geheimnisvollen schönen Frau
aus dem Künstlerleben Münchens

Belpvogvammr Dev Kaustvvan«
Wochenschau Nr.31.M ein besseres Europa"

Wildberg, den 15. August 1940

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme, die wir beim

Hinscheiden meines lieben Mannes, unseres
guten Vaters und Großvaters

Äugirfi Dürr
Bauer

erfahren durften, ferner für die zahlreichen
Kranz- und Blumenspenden und die Be¬
gleitung zur letzten Ruhestätte herzlichen Dank

Margarete Dürr mit Angehörigen.

Suche fleißiges jüngeres

Mädchen
dem Gelegenheit geboten
ist, das Kochen und den
Haushalt zu erlernen.

Dr. med. A. Schühle
Balingen (Württbg.)

Verkaufe  am Samstag vor¬
mittag 11 Uhr einen Wurf
gut angeslltterte

Wilhelm Hauser, Nagold

Nagold, 15.Aug. 1940
Haiterbacherstr . 75

Unser lieber
Dieter

1Fahr alt,wurde uns nach ganz
kurzer Krankheit durch den Tod
entrissen.

2n tiefer Trauer:
Willy Braun mit Frau

Die Beerdigung findet vom Krankenhaus aus am
Freitag mittag 2 Uhr statt.

Suche alte

Kartoffeln
zu kaufen

Aukerbrauerei Nagold.

Lumpen
Papier , Knochen, alte Schuhe,
werden heute beim alten Kirch¬
turm aufgekauft.  Klg .6—7^
Auch Abholung. Weimerl.

Allen
SKloMergbesuchern
und Wanderfreundeil

empfehlen wir
den mit 7 Bildern und
1 Lageplan ausgestatteten

aus Hohen-Nagold
Zu 35 vorrätig in der
Buchhlmdluug Zaiser, Nagold-
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Die Schmühdenkmäler von
Compiegne werden beseitigt
Nur das Denkmal von Foch

bleibt auf Vef bt des Führers
stehen (PK . Dr . Kattermann.
PBZ ., Zander -M .-K.)

Englische Schlüsselstellungen
Der Krieg in Afrika wird durch die Besetzung von Kassalaim englisch-ägyptischen Sudan , durch die Eroberung von

Moyale im Kenia -Gebiet und durch die seit Tagen heftigtobenden Kämpfe in Vritijch -Somaliland gekennzeichnet.
Churchill hat in den Tagen der italienischen Kriegserklä¬
rung im Brustton der Ueberzeugung erklärt , daß es nun für
England ein Leichtes sei, von den eigenen Stützpunkten
gegen Jtalienisch -Ostafrika vorzustoßen und Abessinien , Eri¬trea . Libyen und Jtalienisch -Somali als reife Frucht in die
Hand der Briten zu bringen . Diese Großsprechereien liegenauf der gleichen Ebene , die Churchill vor dem deutschen Ein¬marsch in Polen , Dänemark , Norwegen , Holland , Belgien
und Frankreich von sich gab . Er hat nach dem Wegfall fei¬ner vielseitigen Earantiesorgen heute in der Hauptsache nurnoch mit zwei ausschlaggebenden Dingen zu tun : mit den
verheerenden deutschen Luftangriffen gegen die englischeInsel und gegen die Schifsstonnage und mit der italienischen
Bedrohung der englischen Vormachtstellung im Sudan , inKenia -Uganda und in Vritisch -Somaliland.

Wie sehr die Gefährdung der Verbindungen auf dem Weg
zum Fernen Osten selbst in London erkannt wird , geht ausdem Abtransport der englischen Truppen aus den chine¬
sischen Garnisonen  hervor ; sie werden dringend ge¬braucht, um den italienischen Vormarsch zu hemmen . Die
Räumung der Positionen im Fernen Osten war für Englandmit einem gefährlichen Prestigeverlust verbunden . Die Bri¬
ten haben dort ihr „Gesicht" verloren , der Nimbus der Un-
überwindlichkeit ist von ihnen abgefallen ; die japanischen
Zeitungen berichten in diesem Zusammenhang auch von
Schwierigkeiten in Singapore.  Sie teilen mit , daß vonden dort stehenden siebentausend Eingeborenen -Soldaten
mehr als die Hälfte nach dem Vekanntwerden des englischen
Abzuges einfach nach Hause gegangen wäre . Nur Churchill
bringt es fertig , die Krise zu leugnen , in der sich das eng¬
lische Weltreich befindet.

Die Hauptereignisse auf dem afrikanischen Kriegsschau¬platz spielen sich in diesen Tagen im Somaliland  ab.
Das Küstengebiet am Golf von Aden ist höchst willkürlich
zwischen England , Frankreich und Italien aufgeteilt wor¬den. Der Zugang Italiens von seinen ostafrikanischen Be¬
sitzungen zum Meer ist durch die französische Zone von Dschi¬buti gehemmt , und die östlich anschließende Küste steht auf
einer Strecke von über vierhundert Kilometern unter eng¬
lischer Herrschaft . Dann erst folgt , immer noch in östlicher
Richtung, ein hundertfünfzig Kilometer breiter Streifen , derdann nach Süden zum Indischen Ozean abfällt . Die Italie¬
ner erklären , daß allein der geschlossene Besitz des Somali¬
landes die Gewähr dafür geben kann , daß die wirtschaftliche
und verkehrstechnische Erschließung dieses zusammengehören¬
den Gebietes in der Zukunft ungehindert vor sich geht.

Für England hat das Somaliland  niemals irgend¬
welche wirtschaftliche Bedeutung gehabt . Diese Kolonie war
weiter nichts als eine strategische Position,  dieeine Beherrschung des Golfes von Aden garantierte . Am
nördlichen Ufer liegt die zur Festung ausgebaute Kohlen¬
station Aden,  am südlichen Ufer stößt man auf den So¬mali-Haupthafen Berbera,  der links von Zeila , Harrar-
gird und Buthar und rechts von Karrin , Haifa , Eagan undElayu flankiert wird . Aden und Berbera bedeuten die Si¬
cherung des Seeweges , der vom Suez durch das Rote Meer,
durch den Golf von Aden zum offenen Indischen Ozean und
nach dem Fernen Osten führt.

Der britische Anteil an der afrikanischen Somaliküste be¬trägt etwa 176 000 Quadratkilometer . Die aus 3ö0 000 meist
nomadisierenden Jslamiten bestehende Bevölkerung wird
von ein paar Dutzend Engländern von den Küstenstädten
aus in Schach gehalten . Das Land ist in den fast sechzig Jah¬ren der englischen Herrschaft wirtschaftlich überhaupt nochnicht erschlossen worden , obgleich reiche Naturschätze , wieKohle, Glimmer und Salz vorhanden sind und neuerdings
auch Erdölquellen vermutet werden . Die letzten Londoner
Außenhandelszifsern weisen für das Somaliland den lächer¬
lich geringen Einfuhrwert von etwa 6 Millionen Reichs¬
mark pro Jahr für Datteln , Reis und Zucker auf . Die Aus¬
fuhr an Gummi , Häuten und Vieh ist mit jährlich 4 Mil¬
lionen Reichsmark noch wesentlich geringer . Die Engländerhatten nur ein Interesse an der Erweiterung ihrer politi¬

schen Machtstellung , als sie das Somaliland im Jahre 1884den Aegyptern Wegnahmen und es zunächst an Britisch-
Jndien anschlossen und später der englischen Krone direkt
unterstellten.

Im Innern des Landes gibt es feste Niederlassungen nurin der Nähe der Oasen . Da finden sich inmitten riesiger öder
Steppengebiete an den wenigen Wasserstellen die Orte Do-dad , Biliyu , Vurao , Huddun , Olesan , Kirit , Eik , Vabothle,
Adale und Hargeisar ; von dieser letzten Wüstenstadt führteine ausgebaute Straße in nordöstlicher Richtung direkt nach
Berbera am Golf von Aden . Von ausgesprochen städtischen
Siedlungen ist nur in der Nähe der Meeresküste etwas zu
sehen . Es handelt sich dabei meist um arabische Gründungen,die aber wohl noch viel Arbeit und Kosten nötig machen,ehe sie ihre vorbestimmte Rolle Lei der Stärkung der Wirt¬
schaftskraft und des Warenverkehrs erfüllen können.

Der in der Nachbarschaft von Französisch -Somaliland vonden Italienern besetzte englische Hafen Zeila  hatte früherals der Hauptausfuhrplatz Abessiniens eine erhebliche Be¬
deutung . Nach der Eröffnung der Bahnlinie , die von Dschi¬buti über Harrar nach Addis Abeba führt , ging das wirt¬
schaftliche Leben in Zeila schnell zurück, denn den Englän¬dern war es völlig gleichgültig , ob der Hafen weiter in Be¬trieb blieb oder ob er zugrunde ging . Als Abessinien von
Italien übernommen wurde , sah sich Mussolini zu einemAbkommen mit den Engländern gezwungen , um Zeila wie¬
der an den Handelsverkehr anzuschließen . Auch daraus gehlschon hervor , wie nötig Italien die Zugänge zum Golf von
Aden braucht.

Die dcitnctien Letertizungsvsrke oi-f kafto

Malta mit feinen Befestigungen
(Kartendienst Erich Zander , M.)

Der Hauptort und Sitz der englischen Verwaltung ist
Berbera.  Dort hat sich der Hauptteil des an und für sich
geringen Wirtschaftslebens von Britijch -Somaliland zusam¬
mengezogen . Dabei profitiert der Hafen von dem Kara-wanen -Stapelplatz Bulhar , der in der Nähe liegt und ein
Sammelpunkt für die Waren ist, die aus dem Inneren desLandes kommen.

KapiLanleuLnant Rollman erzählt
Bon Kriegsberichter Jochen Vrennecke

DNB — (PK .) Immer näher schiebt sich das U-Boot an denPier . Der Befehlshaber der Unterseeboote, Konteradmiral Dö¬rr i tz, mit den Offizieren feines Stabes ist erschienen. Eisern stehtdie Ehrenkompagnie . Drei donnernde Hurras brausen den Tapfe¬ren entgegen . Und nicht minder kräftig , wenn auch etwas rauherund dunkler in der Stimme , kehren sie zurück von denen da imgrauen , öligen , verschmierten Arbeitszeug , von denen da, diean Deck des Bootes stehen und aus deren Augen Stolz undFreude leuchten, deren Gesichter aber die Härte der Tatberell-schaft, des Opfers und des Kampfes tragen . Der Bart — auchder fehlt nicht. Wilde braune oder schwarze Krausen schmücken die
Gesichter dieser Männer ; oben im Turm der Kommandant . Seine
Aermelstreifen sind verschlissen und verblichen.

Als erster springt der Kommandant an Land , entert die steileeiserne Stufe der Mole und wird von seinem Admiral durch
Handschlag begrüßt Mit dem Kommandanten begibt sich dannder Befehlshaber der Unterseeboote an Bord . Vor der angetre¬tenen Besatzung spricht der Admiral soldatisch knappe Worte der
Anerkennung . Er erwähnt in seiner Ansprache noch einmal die
großartigen Erfolge Kapitänleutnant Wilhelm Rollmanns undüberreicht ihm das Ritterkreuz.

Wir steigen hinab durch das enge Turmluk des Bootes undtreffen unten in seinem Heiligtum den Kommanadnten , einen
gebürtigen Wilhelmshavener , groß geworden in Friedrichshasenund Coburg . Kapitänleutnant Rollmann erzählt:

Haargenau saß unser Aal im „Wirbelwind"
„Ja , es ist vielleicht merkwürdig , aber so ungemein schön, daßmir ausgerechnet zu Beginn und zum Abschluß der Fahrt ein

englisches Kriegsschiff vernichteten . Sehen Sie , der Zerstörerlief uns , nachdem wir 14 Tage in See waren , vor das Rohr.Zerstörer anzugreifen ist für einen U-Boot -Kommandanten von
vornherein keine leichte Aufgabe . Wie bekannt, sind diese Schiffe,deren Hauptaufgabe es u. a. dank ihrer hohen Geschwindigkeitund Manövrierfähigkeit ist, ll -Boote anzugreifen , zu rammenoder durch Wasserbomben zu versenken, die gefährlichsten Gegnerder Unterseeboot-Waffe . Es war eine harte , langwierige Arbeit,
überhaupt an den Zerstörer heranzukommen. Er fuhr wilde Zick-Zack-Kurse und wechselte dauernd seine Fahrtstufen . Und dennochgelang es mir , eine gute Schußposition zu erreichen. Er mußtefallen , der „Wirbelwind ". Oh ja , ich hatte ihn erkannt , diesenflinken, aber nicht allzu flinken Burschen. Schußposition. Rohrausfahren . Rohr rein ! Torpedo fertig — los ! Sie können esnicht begreifen , niemand an Land wird es begreifen , was dasfür Sekunden sind, dieses grausame Warten auf denTreffer,  das sind keine Sekunden mehr. Wie Ewigkeitendrängen sie sich aus. Durch das Sehrohr erblicke ich fast gleich¬zeitig mit einer unser Boot durchschüttelnden Detonation eine
in den Himmel steigende Rauchfahne. Genau mittschiffs, aberauch haargenau saß unser Aal . Der ersten Detonation folgte einezweite. Nock einmal wirbeln Rauchwolken und Schiffsteile durch

Ein Reiterroman von Franz Herwig
VerlagF.H.Kerle, Heidelberg—Abdrucksrechte durch Berlagsanstalt Manz, München.

<2. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Meinst du?"
„Zackerbombenund—, was kriecht dir im Hirn? JossMaria, deine Gedanken sind giftig! Hat nicht der Kaiser

, sikmfen? Hat er nicht gesagt: Merth , kommt zu
-'Ta — Werth — und deine dreizehntausend Mann,aber du kommst allein!"
„Ist nicht meine Schuld."
„Danach fragen die großen Herren nicht. Jan — noch

yt es Zeit. Ich glaube an niemand mehr. Ich habe gesehen,
wie alles von dir abfiel. Es waren viele darunter, die an
»einer Brust gelegen. Und sie fielen ab. Wie wird ein Fürst
handeln, der nur nach Zweck und Nutzen fragen muß?-la!t uns einen andern Weg nehmen. Wir kommen
unbehelligt davon. Sind wir erst über den Main, so sindn ganz in Sicherheit. Geh nach Flandern — dort stehen
^ "raven Holländer noch immer gegen Frankreich. Ich
1«?, dich, höre auf meine Worte ! Du hast nicht lange Zeit,

ntschließe dich. Morgen ist es zu spät!"«JvsS Maria !" » ' "
auf! Ferdinand steht allein — er braucht> Fürsprecher bei Frankreich und Schweden. Er kann»^ spreche» in Maximilian haben, der jetzt in Parisc.g . ?2rmag— wenn er dich nach München schickt. Ich

sthe die Dinge kühl an. Tu du's auch."
^ "'^ rdlnand sollte mich festnehmen lassen? Ferdinand?c ERitter! Nun wohl, wenn Ferdinand so an mirki-i,, n — nun wohl, dann tu' er's. Ich Hab' dannnne Lust mehr zum Leben. - .Aber sei ruhig — deine

Sorge um mich läßt dich schwarz sehen. Ich glaube an denKaiser."
„Und ich habe dich gewarnt!"
„Torheit! Joss Maria ! Ferdinand sollte —? Ach geh.Ich nehme Gift im Vertrauen auf ihn!"
Er schlug den Freund herzhaft auf die Schulter. Dann

weckte er sein Weib mit einem Kusse, und als sie ihn schlaf¬trunken anblinzelte, setzte er seine gehöhlten Hände an denMund und ahmte das Signal „Aufsitzen" nach.
„Herren und Freunde", rief er munter, „in den Sattel!Ich verspüre ein Verlangen, unserm ritterlichen Kaiser dieHand zu küssen! Aufsitzen!" —
Es war noch früh am Morgen, als sie in der Ferne dasLager der kaiserlichen Soldaten erblickten. Man sah Regi¬ment nach Regiment das Lager verlassen; ungeheure

Staubwolken begleiteten ihren Zug.
„Sie rückten ab", rief Jan . „Vorwärts !"
Sie ritten im Galopp die lange, geneigte Ebene abwärts.Sie hörten jetzt die munteren Marschklänge der Feldmusik.Jenseits eines Flüßchens stießen sie auf Troßknechte; die

wiesen ihnen das Quartier des Kaisers. Jan gab seineinPferd die Sporen und jagte voraus. Auf einer flachen
Hügelkuppe sah er das kaiserliche Banner im Morgenwind
sich blähen. Das Herz begann ihm zu schlagen. Er erblickteeine Gruppe von Pferden, einzelne Kavaliere traten aus
den Zelten. Und dort — der große, schlanke Mann, der dadem Rappen den Hals klopfte, war das nicht —? DerKaiser! Er setzte einen Fuß in den Bügel, da schienen ihneinige Herren auf den einzelnen Reiter aufmerksam zumachen, der da hügelan jagte, in der Ferne von einem
kleinen Trupp gefolgt. Der Kaiser zog den Fuß aus demBügel und legte die rechte Hand über die Augen, denn die
Morgensonne blendete. Jan sah seine Züge jetzt ganz deut¬lich, er glaubte Erstaunen und Freude auf ihnen zu lesen.Jetzt ließ Ferdinand die Hand sinken und machte schnell
einige Schritte nach dem Rande des Hügels. Jan parierteden Gaul, sprang ab, Zügel über den Arm, Hut herunter,und da rief der Kaiser:

„Werth! Er ist es!"
Jan beugte ein Knie und faßte die ausgestreckte Handdes Kaisers.
„Majestät!" sagte er, und Tränen würgten i» MrrrKehle, „das ist alles, was ich bringe!"
Aber Ferdinand zog ihn an seine Brust und küßte ihnauf beide Wangen.
„Grüß Gott, lieber Werth! Waffenbruder von Nörd-

lingen! Seid Ihr glücklich entwischt? Gott sei gelobt, daßer Euch beschützte! Ist das Euer Gemahl?" rief er, dennMarie-Anne war mit den Offizieren herangekommen. Ereilte auf sie zu und hob sie aus dem Sattel.
„Willkommen in Christi Namen! Und weint nicht, edle,Frau . Nun der Werth gerettet, ist alles gut! Sporck! Gebrmir die Hand. Werth, kommt! Gebt Exzellenz ein Pferdvon mir! Es ist Truppenschau. Ich werd' Euch dem Heervorstellen, kommt — Herr Feldmarschall!"
„Majestät, womit habe ich verdient, daß ich — der ichohne Heer —?"
„Papperlapapp, Werth ist mir mehr wert als alle baye¬rischen Regimenter!"
„Majestät, als die Truppen mir nicht folgten, habe ick,

den Glauben an die Soldaten verloren. Wie soll ich zu denRegimentern Eurer Majestät —?"
„Werth, das sind österreichische Stammtruppen, kein

Söldnergesindel! Joseph", sagte er zu seinem Vetter, deinErzherzog, „geh und laß die Truppen antreten!"
Und Jan ritt durch das Lager, an der Seite seinesKaisers, so wie er von der Flucht kam, zerrissen und be¬schmutzt.
„Werth", sagte Ferdinand, „Ihr müßt schon erlauben,daß ich meine Soldaten kommandiere. Aber meine und

meines Landes Hoffnung steht bei Euch. Sporck soll Gene-
ralleutnant werden. Habe das Vertrauen zu euch beiden,daß ihr mir die Franzosen Fülle macht. Die Schwedensind's schon. Also — den Franzosen an die Kehle! Unddann ist Friede. Diese eine Aufgabe habt ihr noch zu lösen,und dann sollt ihr Ruhe haben!" (Schluß folgt.)
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die Luft . Vermutlich sind Munitionskammern oder die Kessel
explodiert.

Neben dem schwer getroffenen , im Dunst als vollkommen zer¬
fetzt auszumachenden Zerstörer erkenne ich einen merkwürdigen
Gegenstand. Es ist das Vorschiff,  das vollkommen abgetrennt
wurde und vor meinen Augen in fünf bis sechs Sekunden in
die Tiefe sinkt. Ihm nach folgen die restlichen Trümmer des Zer¬
störers . Ich glaube nicht, daß viel gerettet wurde ."

Zwei Schiffe in Sekundenabstand abgeschossen
„Und was , Herr Kapitänleutnant , bezeichnen Sie als Ihre

schönste Stunde des Unternehmens ?"

„Schwer zu sagen, nicht nur die Erfolge , auch das Leben mit
meinen Männern über Wasser und unter Wasser, das alles sind
Stunden und Sekunden , die mir wert und heilig für alle Zeiten
sein werden . Doch dies eine. Stellen Sie sich einen Riesen¬
geleitzug vor . Wie bebte uns das Herz. Was bedeuteten uns all
die Sicherungssahrzeuge . Ran , unsere Parole , ohne unvorsichtig
zu sein. In der Mitte des Geleitzuges , da schwamm er, der Bobby,
für den ich in Gedanken meinen blitzenden, schlanken Aal strei¬
chelte. 15 MO bis 20 000 Tonnen schätzen wir . Es blieb mir nur
wenig Zeit für diesen ersten. Und wieder perlte das Wasser auf
von einer Laufbahn des Verderbens . Und wiederSekundcn
yualvollen Wartens,  und noch während des Wartens
überlegte ich es, raus auf den zweiten und auf den nächsten
Dampfer . Ich hatte es kaum überdacht, da dröhnte auch die De¬
tonation und Sekunden später eine zweite. Auch der Zweite für
den zweiten hatte gesessen. Ein Torpedo vernichtete das dicke
18 000 Tonnen große Schiff, und der zweite tat nicht minder
seine Wirkung , auch dieser Dampfer sank auf den
Grund.  Dadurch , daß gleich zwei Schiffe in Sekundenabstand
abgeschossen wurden , gerieten die witternden Fahrzeuge des Ec-
leitzuges außer Rand und Band , drehten durch. Völlig kopflos
kurvten die Boote durchs Gewässer. Man vermutete nicht einmal
zu Unrecht gleich zwei der teuflischen Gesellen unter Wasser, an
Backbord und Steuerbord . Für uns ein glücklicher Umstand, da
dadurch die Abwehrkräfte zersplittert wurden ."

Aus demselben Geleitzug holte sich Kapitänleutnant Rollmann
im Laufe des Tages , den Verband immer wieder umschleichend,
witternd wie eine Raubkatze, noch zwei weitere bewaff-
neteHandelsschiffe.  Freude in Trojas Hallen zog ein, als
er seinen Männern das stolze Ergebnis von 18 OM Tonnen ver¬
senkten Schiffsraumes meldete. Unter diesen vier Schiffen auch
ein wertvoller bewaffneter Marinetanker.

„Weggewischt war der Tommy — Aus !«
„Und wie war das mit dem U-Boot , Ihr schönster und letzter

Erfolg ?"
„Von vornherein — wir waren uns alle darüber im klaren,

daß dies ein Einsatz aufs Ganze  werden würde , kennen
wir doch selbst die Schliche und Möglichkeiten dieser Waffe.
Ein Prachtwetter herrschte. Die See war vollkommen ruhig , als
mein Ausguckmann voraus einen grauen Schatten ausmachte.
Ein Mast — oder der Turm eines U-Bootes ? Ran , immer näher
ran . Wir fuhren über Wasser und mußten vorsichtig fahren.
Also doch ein U-Boot , ein Prachtstück eines Engländers , unver¬
kennbar an seinen Turmausbauten . Ich ging aus Tiefe und
manövrierte mich noch näher mit dem Sehrohr heran . Es dauerte
lange , ehe ich endlich eine günstige Schußposition  er¬
reichen konnte. Raus mit ihm, dem Letzten seines Stammes.
Ein leichter Ruck und der Torpedo verließ das Rohr . Warten,
warten , warten — endlich ein Grollen und Rumoren . Durch öas
Sehrohr nur eine Sprengwolke , und Sekunden später nichts mehr.
Weggewischt war der Tommy . Aus!

Ich ließ schnell auftauchen , um noch zu retten , was zu retten
war . Nur einen einzigen Mann und auch diesen noch verletzt,
konnte ich übernehmen — ausgerechnet einen Australier . Der
vollkommen benommene Soldat erzählte später , daß er vor Wo¬
chen erst aus Australien gekommen wäre . Man hätte ihn nach
einer kurzfristigen, völlig unzulänglichen Ausbildung auf dieses
Boot gesetzt. Als Gefangener rrat er nun seine letzte Seefahrt in
diesem Kriege an ."

„Tja , dat is allens ", endete Kapitänleutnant Rollmann.

Dort, wo er fiel
Gräber in fremder Erde

Von Kriegsberichter W. I . Lud ecke (PK)

NSK . Die Zeit , Wind und Regen und die ordnende Hand
der Menschen haben nun begonnen , die Spuren der großen
Schlacht zu verwischen. Frankreichs Waffen rosten, indes die
Aecker ihre Früchte tragen . Der Krieg hat uns eine Stunde des

Besinnens gegeben. Wir stehen, die Fahnen gesenkt, vor den
schlichten Holzkreuzen deutscher Soldaten , deren Taten eingeheu
werden in die Geschichte der Unsterblichkeit tapferer Herzen.

Sie ruhen im Frieden letzter und höchster Erfüllung . Frank¬
reichs Erde nahm sie in sich aus. Gräber und Landschaft sind eins
geworden . Wie ein Band zum Kreislauf des ewigen Sterbens
und Werdens wölbt sich der Himmel über hölzernen Kreuzen
und frischer Saat.

Gräber in fremder Erde lassen in uns ein Gefühl von Weh¬
mut und Stolz erstehen. In diesen stillen Stunden des Besinnens
fragen wir uns : „Ist es nicht unsere Pflicht , unseren Gefallenen
ein Stückchen deutscher Erde zur letzten Ruhe zu geben, um der
Gewißheit willen , daß den Gräbern die Pflege zuteil wird , die
ihrem Opfer gerecht ist?"

Ls wird den Müttern und Frauen nicht leicht sein, die Ant¬
wort des Frontsoldaten auf diese Frage zu begreifen , denn sie
hatten nie Gelegenheit , die weihevolle Stimmung an den Stät¬
ten deutschen Heldentums zu empfinden . Wir aber , die wir täg¬
lich auf den Spuren des großen Kampfes gehen, glauben zu
wissen, daß ein Soldat dort , wo er fiel , seinen ehren¬
vollsten Platz  findet.

In der Unendlichkeit der weiten Landschaft hat der Tod sein«
Schrecken verloren . Kreuze scheinen aus dem Boden zu wachsen
wie Blumen und Gräser , und über ihnen ist im Rauschen der
Felder und Klingen der Sensen die Melodie vom ewigen Sinn
des Lebens . Dort , wo der Soldat sein Leben gab, soll er auch zur
letzten Ruhe gebettet werden , und das Kreuz über seinem Grabe
ist Symbol dafür , daß sein Opfer nicht vergebens war.

E>r fiel in Feindesland , damit die Kugel , die ihn traf , nicht
die heimatliche Erde berührte.

Ein schwäbischer Dichter
Zum 8V. Geburtstag Georg Schmückles am 18. August
nsg . Als ein Streiter fürs Recht und ums Reich — wie „Engel

Hiltensperger ", die leuchtende Gestalt seines berühmt gewordenen
großen Romans aus der Zeit des Bauernkrieges —, so lebt an
seinem 60. Geburtstag Georg Schmückte,  der Dichter und
Kämpfer , in seiner schwäbischen Heimat , in seinem deutschen
Volk. Er hat sich, von Jugend auf ein Temperament und ein
Charakter , sein Leben, das am 18. August 1880 in Ehlingen am
Neckar bei Stuttgart begonnen hat , nicht leicht gemacht und es
ist ihm nicht leicht gemacht worden : schon die beneidenswert schö-
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Sie ritten ein in das ungeheure Viereck der paradieren¬
den Truppen . Die Nachricht von der Ankunft Jans mußte
schon bekannt sein. Die Regimenter waren unruhig ; man
sah, wie sie nur mit Mühe Linie hielten . Mitten auf dem
Platz hielt der Kaiser an . Er zog den Degen und stand in
den Bügeln hoch. Und mit seiner tönenden Stimme , die
bis ins letzte Glied drang , rief er:

„Soldaten ! Hier präsentier ' ich euch den Generalissimus,
den Grafen Jan von Werth ! Soldaten ! Attention : Vivat
Jan von Werth !"

Das war kein Geschrei, kein Gebrüll — sondern die Erde,
donnerte und bebte.

„Vivat Jan von Werth ! Vivat Jan von Werth !"
Die Fahnen flatterten , von markigen Händen geschüttelt,

die Musketen kreisten im Schwünge , auf den gereckten
Degen blitzten die Eisenhelme in der flimmernden Sonne.
Und in dem Toben der sechzehntausend Soldaten , in dem
Donnern der Heerpauken und dem Schmettern der Feld¬
musiken zog der Kaiser seinen Feldmarschall Jan an die
Brust , und Jart preßte mit der Linken die Hand seines
Weibes , und es war ihm, als ob das Glück ihn packe und
erhöbe und schweben ließe, und er schloß die Augen und
wünschte: Jetzt möcht' ich sterben!

Fünfzehntes Kapitel.
Sonnenuntergang.

Es war fünf Jahre später , ein milder Herbsttag. Längst
war Friede. Vor dem Portal.des Schlosses BencM stieg

der Kaiser Ferdinand der Dritte in den Sattel . Neben ihm
stand der Schloßherr — Jan von Werth . Ist das Werth?
dachte der Kaiser. Dieser gebeugte Mann , der, kaum fünfzig
Jahre alt , wie ein Greis aussieht?

„Alter , lieber Werth , ich komme bald wieder. Dann
reden wir wieder von alten Zeiten ."

„Können nur noch davon schwätzen, ja ."
„Ihr seid unzufrieden ? Kann ich Euch einen Dienst

leisten? Gefällt Euch Benatek nicht? Das blühende Land,
die Arbeit des Friedens , das Glück des Volkes? Fried¬
licher Herdrauch und Glockengeläut?"

„Es ist zu schön. Bin ich's nicht gewohnt und fühle —
dreißig Kriegsjahre zehrten nicht so an mir wie drei
Friedensjahre ."

„Ihr möchtet, ich sollte Euretwegen wieder Krieg an¬
fangen !"

„Regt sich der Türke nicht?"
„Den schreckt Euer Namen ."
„Weiß schon-— bin ich tot , gibt es Krieg."
„Schämt Euch, Ihr , ein Mann auf der Höhe des Le¬

bens , redet vom Sterben !" Jan trat dicht an das Pferd
des Kaisers.

„Hätt ' mich doch bei der letzten Affäre eine Kugel ge¬
troffen , Kaiserlicher Herr ! Aber im Bette sterben? Nachts
— oft, fühle ich, daß die Kraft mir fortrinnt wie Heide¬
sand in der Faust . Dann spring ' ich auf und gehe in die
freie, wehende Gottesluft und warte — auf den Tod . Nur
nicht im Bette sterben!"

Der Kaiser schwieg eine Weile.
„Besucht mich in Wien , Werth . Will Euch schon auf¬

heitern . Und lebt wohl indessen, alter Freund ."
Er reichte Jan die Hand . Nach zehn Schritten wendete

er sich um, Jan stand noch da, gebeugt, und sah ihm nach.
Da winkte Ferdinand noch einmal zurück und murmelte
vor sich hin:

„Ist mir so, als hätt ' ich ihn zum letztenmal gesehen."
Im Parke , da, wo man einen weiten Blick über die Ge¬

filde Böhmens hatte , bis an die blauen Wände des Jser-

Donnerstag , den 15. August IW

«en Kinderjahre im paradiesischen San Remo (wo der Vater
aus schwäbischem Bauerngeschlecht stammend, in seinem Hotel
die Großen der damaligen Welt beherbergte ) , wurden durch aller¬
lei Leid ausgewogen. Der junge Student , Referendar , Staats¬
anwalt stand dann im Kampf gegen die Eesetzesbrecher, der
Batterieführer mitten in den heißen Eroßkämpfen und Trom¬
melfeuern des Weltkrieges , der Herausgeber einer einsam strei¬
tenden Kampfzeitschrift der Nachkriegsjahre im heftigen Angriff
gegen das System. Dann stritt er in den Reihen Adolf Hitlers
und die Amtsbezeichnungen aus der Zeit nach dem Umbruch
Dr . Schmückte, Eaukulturwart und Landssleiter der Reichsschrift¬
tumskammer , kultureller Referent des Reichsstatthalters , Direk¬
tor des Schiller -Nationalmuseums — enthalten dann eine ganz
besonders reiche Fülle von Arbeit , Können , Wissen, Urteilskraft,
wegweisendem und kämpferischem Geist

Georg Schmückle steht heute, da er in Stuttgart -Bad Cannstatt
sein Fest der Reife und Rückschau feiert , durch die Kraft seiner
Persönlichkeit wie durch die Macht seines Werkes im Mittel¬
punkt des schwäbischen Kulturlebens . Den außerordentlich hohen
Rang von Georg Schmückles epischer Gestaltungskraft erweisen
die kurzen Geschichten (in den Sammelbäuden „Die rote Maske"
und „Das Rätsel des Anton Brück") sowie die Renaissance-No¬
velle „Vittoria Accorombona". Die Fähigkeit , den Kämpfen um
große Ideen , die uns alle aufs stärkste berühren , in der erhöhen¬
den Verwandlung geschichtlicher Distanz und blutvoller Lebens¬
nähe zugleich die ausdrucksvollste dramatische Gestalt zu geben,
bekunden des Dichters frühere Dramen : das von „Karl IX. von
Frankreich", „Mariza Meßlay " und schließlich das jüngste, noch
nicht aufgeführte , demnächst auf den Brettern des Württ . Staats¬
theaters in Stuttgart erscheinende große Schauspiel von „Hein¬
rich IV.". Auch volknahe, aus bestem schwäbischem Geist geborene
Versspiele kommen dazu. Selten ist so glücklich wie hier Sinnen-
und Seelenhaftes vermählt , selten wird von Natur , Liebe, Gott,
wird von Heimat und Reich in solch volksliedhaft innigen , blühen¬
den , trotzigen, hochklingenden Tönen gesungen. Schmückles Dich¬
ter - und Führertum aber tritt dadurch vollends in Erscheinung,
daß er in diesem Jahr zu der großen kulturellen Erneuerung
Deutschland durch Betrachtungen (über „Zeitliches und Ewiges'")
einen zur allgemeinen Aufmerksamkeit zwingenden Beitrag ins
Volk geworfen hat . Dr . HermannStrenger.

Ein gesegnetes Dichterleben
Zum 2ÜÜ. Geburtstag von Matthias Claudius am 15. Aug,

Im Vorwort seiner Ausgabe der Werke des lieben , guten
alten Matthias Claudius schreibt Hans Franck: „Man hol
den Matthias Claudius gerne einen Hauspoeten genannt
Wenn man damit den Begriff von irgendwie Minderem,
Hausbackenem, Nicht-Erstrangigem verbindet , dann kann es
keine verkehrtere Bezeichnung für die Kunst des Wands¬
becker Voten geben als diese. Wenn man das Wort aber
recht versteht, eine Ehrung darin sieht, bei der einem Las
Herz warm wird , ja , dann kann man freudig zustimmen"

Treffenderes kann man über den Dichter des Liedes vom
guten Mond , der so stille durch die Abendwolken geht, nicht
sagen. Claudius ist — und das gerade heute — nicht nur ein
Hauspoet , sondern geradezu der Poet für das deutsche Hans,
fiir jedes deutsche Haus.

Das Geheimnis seines Schaffens liegt ja gerade darin,
daß er kein Geheimnis hat . Mensch und Dichter sind bei
ihm eins . Seine Kunst ist Wirklichkeit. Sie geht nicht neben
dem Leben her, sie ist nicht ein abgegrenztes Gebiet, sie ist
unmittelbar erlebtes Leben, sie ist das Leben selbst. Dahn
jene kindliche Gläubigkeit , der köstliche Humor und Ln
scharfe Verstand.

Fest steht der Dichter mit beiden Füßen auf der heimat¬
lichen Erde . Männlich und herb ist er bei aller Gefühlstiese,
Er ist Verstandesmensch, wenn auch nicht im Sinne des
Rationalismus . Aus Volkstum und Volksweisheit schüfst
seine Hand, vom Wert und Segen des Bauernstandes weiß
er nicht genug zu berichten. Demokratie und „Menschen¬
rechte" sind ihm Dinge von zweifelhaftem Wert , ein glück¬
liches Familienleben geht ihm über alles , er findet neue
Formen lebendiger Kunstkritik und gibt in seinem „Wands-
beäer Voten " ein geradezu klassisches Vorbild volkstümliche:
Kulturarbeit in der Publizistik.

Es lohnt sich schon, diesen Sänger der Lebensfreude zu
seinem Vertrauten und Freund zu machen. Es ist keim
Stunde , in der er uns ungelegen käme. Und wenn er nicht
von selbst bei uns wäre , wenn uns eine Freude überwälti¬
gen oder ein Leid Niederdrücken will , wir müßten ihn suche«,
um bei ihm das zu finden , was unser Erleben vertieft und
läutert . Füllen auch seine Werke keine dickleibigen Folian¬
ten, ein handliches Büchlein schon birgt vom goldenen
Ueberfluß seines Lebens in Hülle und Fülle . A. E.

gebirges, in der lauen Septembersonne des sinkenden
Tages , faß Marie -Anne mit Jos « Maria . An Jose Marias
Knie drängten sich zwei Kinder , ein vierjähriges Mädel mit
blanken, schwarzen Augen und ein weißblonder Bub von
zwei Jahren mit den zwinkernden Aeuglein des Schenk¬
knechts Jan.

„Jos « Maria ", sagte Marie -Anne , „Ihr müßt ihnen
nicht allen Willen tun . Sie sind schon so, daß sie weinen,
wenn Ihr sie einmal nicht zu Bett bringt ."

„Laßt mir doch die Kinder , — die Friedenskinder . Die
sollen früh merken, daß ich ihr Freund bin ."

„Unser aller Freund . Hätte ich Euch nicht, wie sollt' vH
meinen Jan meistern können? Ihr steht mir bei in meinen
Sorgen ."

,Flnd Ihr , Marie -Anne , schenkt mir mehr — einen edlen
Gegenstand der Liebe."

„Merktet Ihr , wie der Kaiser bestürzt war , als er In"
sah? Er drückte mir die Hand — wie einer Witwe ."

Es war eine schwere Pause . Joss Maria nahm die Kim
der aus seine Knie und leitete ihre Händchen um den
der weinenden Mutter.

„Wir wollen Zusammenhalten, wir vier , was auch
kommt", sagte er leise.

Marie -Anne küßte die Kinder und sah den SchloßkaM
lange an . Plötzlich deutete sie nach dem Schlosse hinüber
Dort ging Jan , schwerfällig, mit geneigtem Gesicht. LE
sam trat er an die Mauerbrüstung . Man sah sein rnM
Gesicht sich erheben — dorthin , wo über Stoppelfeldern un
Weinbergen , über Dörfern und Flüssen, über
Tannenwäldern die Sonne sich auf den Kamm
neigte . Jetzt berührte ihr Rand die Höhen, ihre glühen
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Scheibe sank. Um sie war ein mildes Leuchten reiner ^
sanfter Farben . Jan stand noch immer und schaute.
Sonne war untergegangen.

Da nickte er mehreremal langsam vor sich hin und lve"'
dete sich und schwankte ins Haus . " ^

. Enirr.
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